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Ostdeutsche Nundfunkwoche.
i« . sür die Aufklärung der weitesten Kreise der Bevölkerung über
die Osisragen ist die von der Rundfunskleitung seingerichtete Ostdeutsche
Rundsunkwoche naturgemäsz von groszer Wichtigkeit, da auf diese
JWeise alle Schichten der Bevölkerung ohne Unterschied der Partei
und des Bekenntnisses, des Alters und des Gessrhslsechtesmit den Ber-

hältnisssen iim Osten und miit der Bedeutung der Ostfragen für das

gesamte Baterland bekannt gemacht wer-den sür die einzelnen Ber-

anstaltsungen dieser Ost-deutschen Run-dfunkworhe, »die vom 9. bis
15. d. M. dauert, hat sich erfreulicherweise groszes Interesse kund-«

gegeben sowohl bei der Masse der Rundfunkhörer wie auch in der

.Presse, die über die einzelnen Ruudfunkvorträsge über den Osten eisu-

jgehend berichtet hat. Bon der Deut-schen Welle sind die Borträge
vielfach auch axufdie Ostsendesr übertragen und so einem noch weiteren

Kreise zugänglich gemacht word-en.

« Herr Reichskanzler Dr. Brüning hat wegen dienstlich-er Bie-

hinderung asm Rusndfnnk zu den Ostfvagen nicht sprechen können; statt
seiner hat Herr Reichsmisnsisster Trevsiranus einen interessanten
Bortrag »Das Reich und der Osten« gehalten, über den kurz folgendes
mitgeteilt sei:

Die Sicherheit in der Beurteilung der deutschen Ostfragenwäre in

unserem Bolke zweifellos grösser, wenn wir über eine bessere Kennt-
snis der Geschichte des deutschen Volkstums östlsischder Elbe verfugen
würden. In den üblichen Geskhxichtsbüchernist in den letzten hundert
Jahren die Gutwsirklsungsgesrhsichtedes deutschen Biolkstums zu kurz
gekommen gegenüber der Staaten.geschicht-e. Wenn auch in weiten
Gebieten in Jahrtausenden ein-e Berschsmelzung zwisschenslawissrhenund

sdeutsrhen Bolksgrusppen stattgefunden hat, so tst im weiten Osten
noch heute ein Siegesng der deutschen Kultur fest-
zustellen, der bis narh Kurland sowie längs der Donau und im

weiten poslniisrhen cZiiittelraum alle Zeit Träg-er höherer Lebensart

gewesen ist. Oberflächliche Betrachter bslesiiben haften an den soge-
nannten Ceilungen P-olens. Die Besitzergreifung durch den YFDUIZEIP
köniig geschah aus der berechtigten Abwehr russlskbejl
.«211ach«twi·llens. dem diie politische Ration durch Brudersth
Völlig erlegen war. Diie vor hundertfünfzsig Jahren neu gEWOUUKUVU
Oskpkovsllzen sinds heutein ihr-er wirtschaftlich-en Struktur gegenüber
dem polniischenKernslandse der beste Beweis für die friedllkbe AkbAt

des preuszischen Staates. Der Widersinn der Grenz-
ziehung ist vor aller Welt offenbar. An 900 Ber-

·kehrsweg-e, darunter 68 Bahnen, 144 Landstraszein sind zerschnitten.
Dem neuen politisch-en Staate ist das Ziel gesetzt, das deutsche Volks-
tum zu bekämpfen, obschon jahrhundertelang die Bölker miteinander
in srieden gelebt haben. Wiie falsch ist die Auffassung, als ob bei-

spielsweise der Retzegau erst unter dem grossen König von Deutschen
besiedelt sei. Holländereien und Schsulzendörferzeige-n die Bedeutung
der Einwanderung auch zur Zeit der poilnischen Herrschaft.

«

«

"» Dltz Verkümmerung des östlichen Lungenfliigels
Albk bellte-dem gesamten deutschen Bioslke Aal-asz, sith mit den Proiblesmen
des Ostensass, Mist ein-er Lebensfrage-der gesamten Ratison zu be-

skhäskssgemWiss haben uns zu überlegen, wie der- jetzige Raum auf
Grundder naturlslrhetl Gssetze mit der ganzen Kraft unseres Bolkes
neu gestaltet werden kann. Aus der Lösung dieser Aufgabe heraus
wir-b die weitere GntwtcklungdenOsten so stark in den Bordergrnnsd
der deutschen Politik im weitesten Sinne stellen, dasz der Blick der

Ratten nicht nur in diese-m Jahr-e dem Osten zugewandt bleibt. Wenn
wir die deutsche Landwirtschaft als grosze Ginheit be-

trachten,sdann zwingt uns die Uberlegung zu einer planmäszsigeren

beträgt siim Osten rund 40 RIilL Zentner-

sin das weitere Reich.

Osten stärker angewiesen: in der Riinderzurht

Deut-schen

«verlagert.

Deutschland hatte.

Gestaltung des Anbaues und der A r b e i t s t e i l u n g zw i s rh e n

Ost u nd W est. Kartoffeln, Roggen uns-d Butter werden, im Groszen
genommen, dem Osten ein-e Rente geben müssen, damit die Landsflucht
in das Gegenteil verkehrt und neue gewerbliche Arbeit in den Ost-
marken lohnen-d wird. Bei dieser Arbeit können die Nachbarn Helfer
sein, wenn der ehrliche Wille vo-rherrscht. Der Mangel an Weizen
und der liberschsusz an Roggen musz ausgeglichen werden. an kann

zwar nicht den gesamten Osten auf einen Renner bringen, weil Sichlesien
eine gewisse Mittelstselluing ein-nimmt, aber allein mit den klimatischen
Unterschieden, mit der geringeren Begetationszeit in dem steppens
nahen Osten geht im Ganzen die Resrhnung auf. Das übrige
Reich hat sich aus Bequemlichkeit darauf einge-
stellt, ohne den Osten zu wirtsrhaften und seinen Mehr-
bedarf lieber auf dem Wesltmarkt zu kaufen. Dieser zwischenzustand
ist unhaltbar, wsie ausgezeichnete Wissenschaftler nachgewiesen haben.
Der jetzt unverwertbasre Rest der Kartoffelernte

Es ist ein alter Crugischlus-,
dasz der Osten das Reich mit Kartoffeln versorgen soll. Bis auf
frisches Saatgut gehen nur rund 14 Mill. Zentner aus dem Osten

« »

Dsce fabrikmäsziisgeBerarbeitung steckt durch-
aus im den Kinderschuhen Rsur in dem einen war das Reich auf den

Aber hier setzt unter
der cRot der letzten Jahr-e der stärkste Rückgang ein. In den drei

letzten Generationen hat den Osten die Bevölkerung einer

ganzen Provinz narh Berlin und dem Westen
a bg eg eb en. Wenn in diesen Tagen die Resichsregierung zu einem

neuen. gröszeren Hilfswerk für den Osten asufru.ft, so fordert sie Opfer
vom übrigen Reiche in der unabweisbaren Erkenntnis, dasz der offene
Raum des schmalen östlichen HalbkresiJses, der die innere Ausgleichs-
fähigkeit mit den schmalen, langen Zipseln nach Südostesn und Nord-
ostesn verloren hat, nichts anderes als dise Verpflichtung des gesamten
Bolkes ist, seine-eigene Zukunft auch im Westen nnd Süden zu sichern.

Der Arbeiter als deutscher Kultur-träger im Osten.
Sm Rahmen der Ostdeutschen Woche sprach am Dienstag ans der

· » Welle Landeshauptmann Dr. Casparis
Schneidemuhl über das Thema »Der Arbeiter als deutscher Kultur-
träger an der «Ost«grenze«.Der Bersailler Bertrag hat auf Kosten
deutschen Wirtschafts- nnd Kulturgebietes den staatlichen Hoheits-

bereich des Slawentums nach Westen verschoben und so die alte

Scheide zwischen Mittel-— bzw. West- und Osteuropa nach dem Westen
Der Lebensraum des deutschen Volkes ist somit durch den

Bertrag von Bersaiilles sichtbar verenget-t» Erst allmählich hat niau

in Deutschland begriffen, welche soslgen die Grenzziehungim Osten
nicht nur für die unmittelbar betroffenen Ost-gebiete, sondern für ganz

Riit Ungeduld erwartet der deutsche Osten die in

Aussicht genominenen Hilfsmasznahmem die im ganzen betrachtet als

ein starkes Aktivum fiir den deutschen Osten bezeirhnet werden müssen.
Das Ziel jeder Osthilfe inusz darauf arbgestellt sein, den deutschen
Menschen im Osten zu halten, der verhängnisvollen Abwandernng aus

dem deutschen Osten Einhalt zu tun. In den Osstprovinzen ist noch

genügend Lebensraum für Deutsche vorhanden. Man musz sich darüber
klar sein, dasz bei dem Kampf zweier Kultsuren auf die Dauer sich nur

diejenige wird behaupten können, die in ihrem Grenzgebiet eine dichte
undheimattreue Bevölkerung hat. Rur wenn es gelingt, dem Aus-

b-lut-unsgsprozeszdes deutschen Ostens Einhalt zu tun, nur dann wird die
Osthilfe von Rutzen sein. Das Arbeiterproblem hat fur
den deutschen Osten eine ganz besondere Bedeu-
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tu n g. Deshalb sind alle Riafznaihmen zu begriiszen, die auf den Asbbau
und die endliche Entfernung dser polnsischen Wanderarsbeiter hinzielen.
Der ostdeustsche Raum wird schliefzslsichdem gehören, der ihn bebaut,
nicht dem, der ihn zurzeit besitzt. D e r de u t s ch e A r b e i t e r hat
sich bisher im Osten als deutscher Kulturträger
durchaus bewährt und verdient deshalb weites -

g e h e n d e U n t e r st ii tz u n g. Kulturträger ist nicht nur eine Ober-

schicht, sondern die Erhaltung der deutschen Kultur hängt von dem
Kultur-s und Lebensstandarsd der breiten Masse, insbesondere der

Arbeiterschaft, ab. Es sind infolgedessen alle Bestrebungen zu unter-

stützen, die auf eine Sefzhaftmachiung dieser Arbeiterschaft h-inzielen.
Die Bevölkerung mufz, soweit dies möglich ist, auf diejenigen sozialen

MWWWWOWWM

und kuslturellen Lebensbedingungen gebracht werden, wie sie im Durch-
schnitt isn anderen Gsesbietsteilen Deutschlands bestehen. Zum Beispiel
liegt das Arbeitereinkoimmen in allen Ostprovinzen unter dem Reichs-
durchschnitt, teilweise bis zu 35 v.H. Hoch zu bewerten ist es, dasz
die deutsche Arbeiterschaft im Osten nichts unversucht gelassen hat,
eigene kulturelle und soziale Einrichtungen zu schaffen. ön neuerer

Zeit gehen, was sehr zu begriiszen ist, die Gewerkschaft-en an die be-

sonders wichtige Aufgabe heran, sich der jugendlichen Arbeitslosen an-

zunehmen, sie im Osten festzuhalten und zu verwurzeln. Rur wenn eine
bodenständigieArbeiterschaft ism Osten fest verankert ist, werden auch

Sie
anderen Berufsstände als deutsche Elemente bestehen bleiben

onnen.

Der .,Poiener Heimat-abend«in Berlin.
Höchst stimmungsvoller Verlauf bei zahlreich-einBesuch.

Der im Rahmen der Berliner Ostdeutschen Rusnsdfunkwoche vom

Deutschen Ostbund in Berlin veranstaltete »Posener Heimat-abends der

Mittwoch, den ll. März, im ,,Biirg«ersaa-l«des Ratshauses in

Friedenasu stattfand, stellte einen vollen Erfolg dar. Der

vornehme, sehr geräusmige Saal war bis auf den letzten Platz von

ehemaligen Possenerm die allen Schichten der Bevölkerung angehörten,
gefüllt. Außer-dem aber waren auch Bertreter anderer Bserbäsnde,
wie der Biere-isnigteiuBat-erländischenBerbände, des Kyffhäuserbuindes
deutscher Kriegeroereine, des Reichsbundes der Possener, des Reichs-
bunsdes dser Schlesiervereine, des Reichsverbandes der Ost- und West-
preuszen usw. sowie eine gröfzere Anzahl von Ehrengä«sten,Biertretern
von Behörden ussw., erschienen. Der ganze Abend nahm einen sehr
anregenden und stimmungsvollen Berlasuf und erfiillte den Zweck, die

Zug-ehörig-keitdes Posener Landes zum deutschen Kulturkreise zu er-

weisen, in hohem Masze. Frauen uind Männer mit beriishmtsen Ramen
hatten sich in den Dienst der guten Sache gestellt, um sich als Kinder
des Possener Landes zu ihrer alten Heimat zu bekennemoder als

RiclztposenerZeugnis abzulegen fiir die deutsche Kultur des Posener
Lan es. -

Die Reihe der Darb«ietung·en,die sämtlich auf den Deutschland-
sender iibertragen wurden, eröffnete der ausgezeichnete Berliner

Sängerverein »Eaersilia-Melodia«, der sich auch dies-
mal wieder dem Deutschen Ostbusnd freundlichst zur Berfijgung gestellt
hatte und unter Leitung seines besthekannten und bewährten Dirigeuten,
des Herrn Musik-direktors Max Eschke, Hervorragendses bot, mit
dem von seinem starken Ehor machtooll vorgetrasgenen ,,Bo«l«kssgebot«
von F. Zanvske, das immer wieder den packensden Mahnrsuf erklingen
liefz: ,,Lan—din Rotl Bolk in Rotl« Darauf sang die Berliner

KonzertsängeriinFrau Glafz-Billaret das Lised ,,Balet will ich
dir gebenl« von Balerius Herberg-er, der 1562 geboren und 1627 ge-

sterben ist, längere Zeit in Fraustadt als Prediger und Berfechter der

Reformation mit dem Erfolge gewirkt hat, dasz er »der kleine Luther«
genannt wurde und der auch als geistlicher Liederdichter Unsterblichkeit
erlangte. Frau Glafz-Billaret, von dem Plan-isten Herrn Hermann
H o p p e, einem Sohn des Kreisschulsinsspektors Hoppe (friisher Wirsitz).
in feinsiunigster Weise begleitet, trug die alte Kirchenweise schlicht und

einfach, aber empfindungsreich und sehr tonschön vor. öhr sowohl wie
der ,,Eaecilia Melodia« wurde stiirmischer Beifall gezollt.
BundeSPräsident Ginschel hielt darauf folgende

Begriiszungs-Ansprache:
Meine Damen und Herreul Liebe Landsleute und hochvereshrte Gästel

Der Deutsche Ostbund entbietet Ihnen allen herzlich-enGrusz und
dankt Ihnen, dasz Sie gekommen sind, im Rahmen der dankenswerten

Ostdeutschen Rundfunkwvche gemeinsam des Possener Land-es zu ge-

denken, das soviel verkannt wird und friiher allzu lange seitens der

Regierung und der Parlamente wie auch der öffentlichen Meinung
als Aschenbrödel behandelt word-en ist«

Das hatt-e sich in den letzten Jahrzehnten vor dem Wie-ltkri-ege,
Gott sei Dank, geändert. ön richtiger Erkenntnis der drohen-den
national-politischen Gefahren liefzen Reich und Staat der Stadt und
Provinz Posen besondere Förderung zur Hebung der wirtschaftlichen
rsud kultursellen Berhäiltnisse angedeihen. Reichs- und Staatsregierung
steckten allein 30 cMillionen in öffentliche Bauten der Stadt Posesn,
wofiir mit Hilfe der Stadt und Provinz das Akademiegebäude, die
grosze Landesbibliothek, die Ansiedlungskommissiom die Oberposts
direktio«n, die Generallandschaftsdirektion, dsie stolze Ka-i.sesrsåfalz,
mehrere modern eingerichtete Schulgebäude usw« errichtet wurden. So
wurde das einst enge, dunkle Posen nach Riederslegung dser Festungs-
Zoälleeine Stadt, deren neue Teile zu den schönsten Städte-bildern
Deutschlands gehörten. Das all-es ist den Polen entschädigungslos
zugefallen. Sie wissen, warum sie in Possen ihre erste Landesans-
stellung machten und warum sie auch sonst Possen als das Stä«dteiuwsel
des ganzen poslnlsrhen Reiches ansehen. Rirht sie haben es dazu
gemacht, sondern deutsche Arbeit, deutscher Fleis·z, deutsche Organi-
sat-ton.»Dafur soll dieser ,,Posener Abend« Zeugnis ablegen.

· Heimattreu unsd heimatstolz griifzsen wir das Possen-er Land, in dem

einst die alten Germanen siedelte-n, ohne- dafz ein slawischer Fusz dies-
seits des Bug anzutreffen gewesen wäre, das neben dem alten wes-
Preulesschen0rdensgebiet, neben Schlessien und den ehemals wendischen
Gebieten das Kernstiickder mittelalterlichen deutschen Kolonisatisvn dses
Ostens darstellte, senes gröfzieu Werkes der deutschen Geschichte Alle

Städte dieses Landes sind dereinstLvon Deutschen zu deutsch-einRecht
gegründet worden, deutsche Monche und deutsche Bauern haben aus

dereinstigsen Morast, Urwald und Unsland ein wahrhaftes Paradies
geschaffen, war doch das Posssener Land zusammen mit den Ositgebleksll
isn der Borkriegszeit dank seiner blühenden Landwirtschaft die eigent-
liche Kartoffel-, Getreides und Fleischkammer des Reich-es. Unser
Schulwesen überragt-e das des Binnenlandes, und unsere Kultur
konnte sich zwar nicht an Glanz, wohl aber an

Eieer
und gesundem Kern mit der des Westens

me en.

Herzlirhen Dank den beriihmten Mitwirkenden, die sich stolz zum
Possener Land bekennen. Dieser Dank sollte vor allem gelten dem

weltberiihmtenGelehrten ExzselilenzProfessor von Wilamowitzs
Mollenidorf, der fiir seine kujawische Heimat Zeugnis ablegen
wollte, leider aber durch einen schweren Unfall an das Bett gefesselt
i«·st»unddahernicht erscheinen konnte. Herzlichen Dank Herrn Univer-
sitatsprofessor Solger, der auf die Zugehörigkeit des Posener
Landes zum deutsch-en Kulturkreisse näher eingehen wivd, und dem be-

rühmt-en Kuinstmaler onfessor Dr. h. c. Hing-o Bogel, der von

Hsin-d-enb-urg,dem groszen Sohn des Posener Landes, erzählen will, bei
die-m zu weilen ersv oft und so lange das Gliick hatte. HerzlichsenDank
Frau Clara Biebig, die durch ihre Mutter und ihre eigene
Jugend nnt dem Posener Lande innsig verwachsen ist und in ihre-m
beruhmten Roman »Das schlafen-de Heer« Land und Leute des

Posener Land-es so markant geschildert hat. Sie wird mit ihrer kleinen
Erzahlung »Iaisch·u«blitzartisg das Zusammen-leben der deutschen Ober-
schicht msistv dem aus einer gewiss-sen Dumpfheiit noch nicht erwachten
unteren polnischenBolksschicht schildern, während Herr Dr. Franz
Ludtke Insel-net Borlesungaus eigenen Werken uns die Cragik,
die der polnische Umsturz fiir die Deutschen Posens mit sich brachte,
vor die Seele zaudern wir-d. Herzliichen Dank auch dem Berliner
Sangerverem ,,Eäc-tlia Meslosdsisa« und der bekannten Konzertsängerin
Frau Glas-Bisllaret», und ihrem Begleiter, Herr-n Pianisten
Herrmann Hopve, die durch Posener Liederj und vaterländische
WeisendesmAbend die heimastliche und nationale Weihe geben werden.

Und· einen letzten, aber«beson-dersherzslsichenGrufz allen deutschen
Brudern usnd Schwestern jenseits der Grenze, die gerade in letzter
Zeit Schwersteszu erdulden hatten, mit denen wir uns in« innigster
Kultur-»undBiolkstumsgemetnschaft nach wie vor verbunden fiihlen.
Wir bleiben,was sie sind: treue Söhne des Posener Landes, in fried-
lichemGet·ste-sskampfeim wahren Sinne dem Schillerwort.lebend, das
sie nur m ubertragenem Sinne auf sich anzuwenden brauchen:

»Was du ererbt von deinen Bätern hast,
Erwirb es, um es zu besitzen«

Die allseitige Zustimmung »der stattliclen «tver ammlun
«

t·
sich in lebhaftem Beizen

) M l g auf-« «

Darauf hielt Herr UniversitätsprofessorDr. F r i e d r i ch S o l g e r.
Berlin, einen Bortag uber

»Die Zugehörigkeit der Provinz Poseu zum deutschen
Kulturkreise.«

Der Redner führte in seinem gehaltvollen Bortrage aus:

Die Zugeshöriigkeitdes Polen-er Landes zum deutschen Kulturkreis
kann nur. dem zweifelhaft sein, der etwa einen eigenen polnischen
Kulturkrelss annimmt. Ein solcher aber hat nie bestanden. Die

Ruhmesblätterpolnischer Geschichte erzählen manchmalvon h-elden-
muttger Auflehnung gegen fremde Feinde isn Zeiten der Rot, aber
nie von friedlichem Aufbau einer eigenartigen Kultur. Der Gedanke
einer noslnischenKultur stammt wesentlich aus der deutschen Spät-
roniantik, in der Freiligrath die »dem russilschenStseppengeier zer-
pfluckte Rose Polen« beklagte. Ihm erschien also Polen als Bot-·

postendes Westens gegen die slawische Groszma·cht.ön Wahrheit sind
die Kräfte, dsie von Polen ausgingen, nicht Kräfte der Kultur gewesen,
londersn ledig-lich solche der Machtpolsitik. Der konntet-le Ausbau ist
das Werk deutscher Kräfte.

Wenn man den deutschen Einflusz im Posener Lan-de unter einem
Bilde darstellenwill, dann ist die deutsch-e Kolonisaksvm die sich dort
unter Poslnilscher Herrschaft allein mit friedlichen Mitteln entwickelt
hat, der Ausbreitung eines Waldes zu vergleichen, der sei-ne Samen
nach Ostenstreut und dessen Zungwuchs dort nach den Gesetzen des
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Mutterivaldes aufgeht. Aber immer wie-der erheben sich Stürme aus

dem Osten, enitbslättern die Bäume und knicken ihre Äste, und der

ihnen unzuträsglicheBoden läßt viele verkümmern. Der so zerwühlte
Wald bietet wohl einen and-ern Anblick als der gesunde M-utterivald,
aber man kann ihn nsirht als eine davon unabhängige Lebeiisform
hin-stellen

Der überwiegendgute .Boden und das durch das Klima bedingte
frühe Reier des Roggens machen das Posenser Land zu einem bevor-
zugten Akkerbaugebiiet. Aber den Grund zu der Entwicklung seiner
Landwirtschaft hat der deutsche Bauer gelegt. Der Strom
deutscher Ostwanderuiisg, der vom 12. bis 14. Jahrhundert den liber-

flsuß deutschen Bauesrntums über die Elbe und Oider führte, hat
keineswegs halt gemacht an den Grenzen Posens. Weltliche wie
geistliche Fürsten des Landes haben dise wirtschaftlich vorteilhaft-e An-

siedlung deutscher Bauern zu deutscheni Recht begünstigt; aber um

dise Wende des IS. Jahrhunderts schwindet die Sonderstelilsung des

deutschen Dorfrsechtesmit seinerSelbstverwaltung, die die innere liber-
legmth dek Aus-edler begründethat-te und von ishr getragen werden
worden war. Heute künden faft nur noch diie Urkunden von den
starken misttelalterlsichen deutschen Keimen, die hie-r in den polnischen
Ackerboden hineingepflügt worden sind. Aber einer zweit-en Welle

deutscher Bauern öffneten sich die Grenzen Posens um 1609, als die

Religionsversfolgung in den habsburgischen Landen am Riederrhein
und in Schlesien Scharen von Protestanten zur Auswanderung drängte.

Wienn wir von Brandenburg oder Ponimern aus nach Possen
reisen, dann mag bei uns in der Reize- und Obraniedevunsg der Ein-
dnuck eine-r natürlichen Grenze zwischen einem deutschen und einem
Posener Lande entstehen, weil sich hier zwischen bei-de ein breiter
Gürtel sandigen und susmpfigen Bodens legt. Aiber gerade diesen
Gürtel haben die Holläsnder im 16. und 17. Jahrhundert überwunden
und die nach ihrem Vorbiilde von andern deutschen Siedlern ge-
gründeten »Hauländereien··, von denen man zur Zeit der

preußischen Besitznahme am Ende des ts. Jahrhunderts 400 zählte.
Rachhaltiger als der deutsche Bauer hat der d e utsch e Bü r g e r

seine Eigenart in Posen wahren können. Alle älter-en Städte in

Posen sind nach deutschem Rechte gegründet; denn es gab kein pol-
nisches Stadtrech-t. Das Magdeburger Recht in der besonderen
Weiterbildung über die schlesisscheStadt Reumarkt wurde die Lebens-

form der Selbstverwaltung in den Städten, die am 13. und 14. Jahr-
hundert inist deutschen Bürgern im politischen Lande aufgebaut wurden.
Damals entstand 1253 ini gleichen Jahre mit Frankfurt a.d.0. auch
die deutsche Stadt Polen Das 15. Jahrhundert brachte auch hier
mit der fortschreitenden Polonisssierung den Niedergang der Selbstver-
waltung; aber noch im letzt-en Biertel des 16. Jahrhunderts ist ini

Bürgerbuch von Posen die Hälfte der Ramen der neu aufgenommenen
Bürger deutsch, und ein päpistlicherRuntius berichtet damals: »Die
Handwerker sind fast nur Deutsche, es sind sehr die-le bei ihnen ein-

gewandert, so daß man an vielen Orten keine andere Sprache als

nur deutsch hört« .

Auch bei den Städten begann um 1600 eine Zeit deutscher Reu-
grüiidungen. Wenn wir von Breslau nach Possenfahren, dann liegt
als erst-e Stadt jenseits der jetzigen Grenze R a w i tssrh, das 1639 msit

evangelischen Schlesjern durch den poslniisch-kat«holischen»Magnaten
Przujsemski gegründet wurde, »in Betracht dessen, was für Rutzen,
Aufnahme, Ehre und Zierde der Krone Polen von fremden, aus-

ländischen,in dieses Land berufenen Leuten von altersher zugewachsem
als welche mit ihrer Mühe, Fleiß unid Unkosten die Stadt Krakau ge-

zieret, die Städte Liemsberg und Posen gebauet und viele andere Grenz-
orte und Städte fundiert, aufgerichtet und erbaut«.

Dsie nächste Stadt auf diesem Reisewege ist Lille-, von Rafael
Leszczunski 1547 zu Magdeburgisschem Recht mit deutschen Schlesjern
und protestantischen Böhmen gegründet, der Wirkungsort des Amos

.Eomenius aus dem deutschen Kiulturikreise Mährens. Dann kommen

wir nach der Stadt P osen selbst. Das Straßennetz der AslkltosdtUND

die Anlage des Marktes zeugen noch von den deutschen Gr»un-dern,und

wenn das Rathaus auch im 16. Jahrhundert in einer Zeit der Be-

kämpfung des deutschen Einflusses erbaut worden ist, so ist es doch
nicht ein Denkmal polnischer Baukunst, sonder-n stammt von einem

italienischen Baumeister. Der stärkste Eindruck, den wir empfangen,
ist aber der-der gewaltigen Entwicklung der Stadt im 19.JO·hkhUsUd·9U
unter der preußischen Regierung, die Posen eine Fürsorge zuwandte,
deren sich Frankfurt a..«d.O, nicht erfreuen konnte. Als Preußen179Zo,
vorn Bürgertum undselsbst einem Teil des Adels freudig begrüßt, die

Herrschaft über das Posener Land antrat, berichtete der Minister
v. Voß »unter 200 hiesigen Städten verdienen kaum zehn diesen
Ranien«. Aus dieser Wüstenei hat die preußischeVerwaltung einen

Garten gemacht. Unter dem Schutze des preußischenRechtes und unter-
Illlttk durch die Pflege der Schulbildung entstand ein Mittel-stand, wie

Ihn Possen nie gekannt hatte, und wenn heute Polen besonderen Wert

Ausdgtl Besitz des Posener Lan-des legt, dann rührt das nicht daher,
daß hier eine nationalpolnische Entwicklung ihren Mittelpunkt gehabt
hätte, sondern»daher-, daß unter der Hand des viel verleumdeteu

preußischen Gartners ein wirtschaftliches Leben auf-gebläht war, das

den russissrhverwalteten Teilen des ehemaligen polnischen Reiches fehlte.
Die Bahn führt uns weiter nach Gnesen. Sein Erzbischof ist oft

der Geschichte der geistig-e Mittelpunkt .des.Ka-mpfes gegen das

Deutschtuui gewesen, hier sollten wir glauben, in der Hochburg pol-
iiisschekKultur zu sein. Aber das Erzbistum selbstwar ein Geschenk
des deutschen Kaisers Otto Ill., und wenn sich seine Vertreter auch ent-
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gegen der inittelalterlich-katholischen Lehre von der Einheit der
Christenheit zu glühen-den Verfechtern des poslnisschen Gedankens

machten, so hinderte das doch nicht, daß die Stadt Gnesen noch vor

Possen zu deutschem Recht entstand, daß unzählige Bauernsiedlsunsgeu
gerade hier auf Deutsch-e zurückgehen und daß die kultiurell wichtigsten
Anstalten der msittelalterlichen Kirch-e, die Klöster, ivesentlsich mit
deutschen Mönchen und Rennen von deutschen Muttersklössternaus ge-

gründet wurden.

Auch hier noch stehen wir auf deuitschem Kultur-boden. Aber mit
einem Male änderte sich das Bild, wenn man vor dein Kriege über
die russische Grenze bei Alexandrowo kam. Richt daß sich dort eine

polnische Kultur zeigte; aber man spürte auf Schritt und Tritt das

Fehlen der Deutschen. Diesem Bilde hat die polnische Herrschaft durch
Entrechtung und Vertreibung der Deutschen auch das Posener Land
anzugleichen versucht, seitdem der Haß unserer weltpolsitisschenGegner
und nicht zuletzt die Gleichgültisgkeitund geschichtliche Kenntnislosigkeit
weit-er Kreise des deutschen Volkes das Lan-d dem Schutze deutschen
Rechtes entrissen hat. Aber wenn es undeutschein Empfinden ent-

spricht, daß der Besitz der Macht nicht das Recht zur Willkür gibt,
sondern zur Pflege des anvertrauten Lebens verpflichtet, dann müssen
wir fordern, daß die deutsche Kultur, die in jahrhundertelanger Arbeit

sich diesen Boden errungen hat, auch dem deutschen Recht-e wieder

zurückgegebenwird, das ihre Grundlage war und bleiben wird.

Frau GiaßsVillaret brachte darauf den leider zu
lfrüh

ver-

storbenen hervorragenden Posener Schriftsteller Earl Bu sse durch
zwei Lieder in der Bertonung berühmter deutscher Tonsetzerzur Gel-
tung. Sie sang zunächstdas Lied: ,,Jn meiner Heimat wird es jetzt
Frühling«, komponiert von Eugen Hi«ldach,in dem die Liebe des

Dichters zu seiner Posener Heimat in prächtigen Schilderungen zum
Ausdruck kommt, schließendmit der Behauptung, daß dort die Sterne
viel goldener leuchten »als bei euch«, nämlich in der Großstadt. Die

Künstlerin ließ darauf das von keinem Geringeren als Richard Strauß
komponierte Lied ,,Blauer Sommer« folgen. Beide Lieder trug sie mit

überströmendem Gefühlsrausch und wundervoller künstlerischer Ab-

rundung vor, wobei ihr glänzendes Stimmaterial prachtvoll zur Gel-

tung kam und ihr Bortrag durch die feinfühligeBegleitung seitens des

Herrn Hoppe in schönsterWeise gehoben wurden.

Hindenburg als sehn des Poseuer Landes und als Vertreter
und Schützer der Ostmark

feierte darauf der berühmte Kunstmaler Professor Dr.li.c. Hugo
Vogel, indem er in der Hauptsache ausführte:

Heute, am Posener Gedensktaige, steigt vor unserem geistigen Auge
so mancher deutsche Mann empor, den die Ostmark uns geschenkt hat.
Für unsere Zeit aber, für uns, die wir die Größe und Schwere der

letzten Vergangenheit durchlebt haben, ist keiner von der überragendeii
Bedeutung wie unser Reichspräsident, der Generalfeldmarschall
von Hindenburg. Die Borfahren Hindenburgs stammen aus der Alt-

mark; wo das Geschlecht um 1280 urkundlich erwähnt wird. Jn der

Rähe von Osterburg gibt es heute noch ein Dorf des Ramens.
Später trifft man den Ramen Hindenburg in den Reihen der deutschen
prdensritter und ihrer Ansiedler, die sie zum Schutze gegen die Slawen
in Ostpreußen ansetzteii. 1789 wurden die Ramen von Beneckendorf
und Hindenburg vereint. Paul von Hindenburg, ein bistins Mark

wurzelechter Sohn seiner ostdeutschen Heimat, ivurde 1847 in Posen
geboren. Er hat seine Kindheit dort verlebt und auf dem großelter-
lichen Gute Reudeck, das nach dem Tode der Großelternvon seinen
Eltern übernommen wurde und das ihm ism eigentlichen Sinne nHeimat
war. Die Fühlung mit der eigenen Scholle bundden weiten ostlichen
Gauen hat er auch nicht verloren, als ihn sein Soldatenleben in den
verschiedensten Garnisonen umherführte. So entbehrt es wohl nicht
eines inneren Zusanienhanges, daß der Generalstabler sich besonders
mit den militärischen Aufgaben an der Ostgrenze Deutschlands be-

schäftigte, gleichsam einer Vorausbestimmung folgend, die ihn dann

zum Beginn des Weltkrieges zum Retter seines Vaterlandes aus

schwerster Bedrängnis berief, zum Befreier Ostpreußens und der ge-

samten Ostmark, als er dem gleich einer ungeheuren Dampfwalze alles

niedermalmenden Russeneinfall Einhalt gebot.
Mir .i-st»dasseltene Glück zuteil geworden, daß ich in Deutschlands

größter Zeit oft und lange an seiner Seite weilen durfte und ich möchte
aus jenen Entscheidusngstagen des deutschen Schicksals den Feldherrn
und den Menschen Hindenburg durch esin paar ernfte und ein» paar
heitere Erlebnisse in seiner Größe, aber auch in seiner Menschlichkeit
und Schlichtheit charakterisieren.

Als ich -zu Beginn des Jahres 1915 »dieAufforderungerhielt, mich
in dem östlichen Hauiptquartsier e-inzuf-in-den,war» die Schlacht bei

Tannenberg bereits geschlagen Das Hauptquartier befand sich zur

Zeit mein-er Ankunft im Posener Schloß. Born Adjutasntenempfangen
und geleitet, sah ich bald aus der Tiefe des dammrisgewGangeseinen

Mann gewaltiger Erscheinung auf mich zukommen. Gleich einer Erz-
fiigur von Peter Bischer erschien er»mir. Er ging ganz langsam in
strammer Haltung Auf den mächtigen Körper ein fast viereckig
wirken-der Kopf. Der Ausdruck unsbeugsamer Kraft und unsbeugsamen
Willens, aber in »den blauen Augen große Güte. Jch habe das große
Glück gehabt, lange Zeit in Hsindenbursgs nächster Umgebungzu ver-;
weilen, habe bei Besuchen unsd Sitzungen auf meinem Atelierz bei

Spaziergängen, namentlich auch bei den nach dem Abend-essen statt-

findenden Unterhaltungen Gelegenheit ge-habt,»die-senseltenen Mann

näher kennenzuslernen. Klar und lauter, schlicht iin Wesen, streng
rechtlich, doch ohne Angst war jeder seiner iii knappster Form vor-
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getragenen Gedanken wie das selbstverständliche Absallen einer reifen
Frucht. Er hatte sich und sei-ne cNerven derart in der Gewalt, dasz er

jedem Geschehn-is mit äuszerster Sachlirhkeit gegenüberstand Nur ein-
mal habe ich die-se Stirn umwölkt gesehen; Es war wenige Tage vor

der Massurenschlacht Er kam auf mein Ate-l-ier, lisesz sich in einem

Lehnstuhl nieder, wo er lange sinnend verharrte. End-lich wagte ich
die Frage:,»He-ute ist es wohl nichts mit dem Malen?« »Professor,«
sagte er leise, »ich habe furchtbare Sor-gen.« Stand auf unsd ging still
hinweg. Aber am Abend fand ich in meine-m Zimmer folgenden Brief:
»Ich musz plötzlich fort; das ist nun mal so Mode, und wer unter die
Soldaten geht, musz sich das gefallen lassen. Trotzdem bitte ich wegen

dieser Störung um Verzeihung Dasz ich fort bin, darf in Possen in

den nächsten acht Tagen nicht bekannt wer-den . .. u«s1v.«
Trotz aller Anstrengungen konnte dieser Mann dann abends

namentlich in dein darauffolgenden ruhisgerens Zeiten in Loetzen, im

Kreise feiner näheren llm.gebun-g,s sich in stille-m Behagen einer ange-

negtem oft durch feinen köstlich-m Humor gewiirzten Unterhaltung
hing-eben. Gäste waren sehr willkommen, die ihm von allem, was in

der Heimat, abseits von Krieg nnsd Politik, sich zutr«u-g,berichtet-en.

Aber, so fuhr der Redner nach der Wiedergabe einiger Anekdsoten
aus jenen Tagen fort, die Zeiten wurden ernster, schwerer. Es kam

der Tag, an dem Hindenbnrg Ostpreuszen mit der Weftfront ver-

tan-schen ntuszte Und nach dem Zussainmenibruch folgten fiir den an

Rast und Tatenlosigkeit nicht Gewöhnten in· seine-m hannvvserschen
Heim stille Jahre. Bis des deutschen Volkes Wille ihn an die Stelle
des Reichspräfidenten berief zuneuen Aufgaben, getragen von der

Liebe und dem Vertrauen der Nation.

llnd am Tage seines 80. Geburtstages, an dem im Berliner Stadion
eine 60 000köpsige Jugend ihm den Tresuischwur gelobte, zn stehen zu
Volk und Vater-land, an diesem Tage brachte Deutschland dem

Kämpfer fiir Ostdeutschlands Freiheit die alte Heimat wieder. Das
väterliche Gsut Reudeck, das inzwischen in andere Hänidse"iibergegsan-gen,
wurde ihm als Dankes-gäbe des deutschen Volkes wiederge-schenkt. Ren

und herrlich ausgebaut, ein Sitz wiirdig dessen, dein es nun eignet, wir-d
es nun wie-der Heimat sein unid bleiben fiir Kinder unid Kindeskinder
des Geschlechtes Hin-denburig, ein Zeug-e der Grosztaten eines der

gröszten Söhne deutschen Lan-des.

Es folgte eine

Vsorlesung der berühmten Dichterin Ttara Viebig aus eigenen
Werken;

unsd zwar trug sie eine kleine teilweise humoristisch gefärbte Erzählung
ans dem ländlichen Poseiner Leben vor: »Iasch-u«, die Leid-en nndf

Freuden einer polnischen Kleinfchweinsemagsd und die Geschichte ihres

vierbeinigen Pfsleglings, den sie nach ihrem Liebsten benannt hat und

der, obwohl er eines schönen Tages eines elenden Seuchentodes stirbt
nnd verscharrt werden musz, doch von den Guts-arbeitern als leckerer

Festbraten ausgegraben wir-d, wsas freilich zur Folge hat, dsasz sie
sämtlich erkranken bis auf die ch-inma-gd, die aus Liebe z·u Zuschin
nichts von dem leckeren Braten genossen hatt-e. Dsiie Dichterin trsuig
die-se anspruchslose, alber charakteristische Misliseuschiliderung ausziers
ordentlich wirksam vor und brachte alle Poiinten unid hiumvristrischen
Lichter so gut zur Geltung, diasz sie lebhaften Beifall erntete".

Der Vortrag des Universitätsprofessors Exzellenz von Wila-

mowitz.-Möllendorff iibser, sei-ne Heimat, »das schöne Land

Knjaivien«, muszte leider ausfallen, da der berühmte Gelehrt-e infolge
eines Sturz-es eine schwere Verletzung erstlitten hat nnd das Bett hiiten
insuszte cNicht nur die im Saal-e Anwesenden, sondern auch dsie Rund-

funkhörer werden das aiuf das Schmerzlirhste empfunden und be-

dauert hasben. ,

"

Dr. Franz Liidtke trug einige eigene Dichtungen vor, dsie sich
dem Charakter des Abends iin besonderem Masse anpaszteir Die

starke Heimat-sehnsucht usnid die wundervolle Stimmung seines in unseren
Ortsgruppen soviselfach vvrgetragenen Gedsichts »Da-heim« brachte er

ergreifend zum Aus-druck. Die knappen, aber sehr charakteristischen
Schilderungenseines Gedichtes »Hm Posener Lande« wuszte er an-

scl«,-anlicl)und eindrucksvoll wiederzugeben Er fchlosz den Vortrag
mit der cRovellet »Das Wunder der Liiebel«, einer heimatlichen
Schilderung aus der Zeit des Weiltkri«e-gsen«des,dise alle Herzen mit-

empfinde-nd erzsittern lief-z. Zwischendsurch fang Frau Glass-
Villaret packen-d die prächtsigseBallade »Drei Wasnsdierer«z von

Karl Busse in der Vsertonung von Hans Hierrn1-ann· Machtvosll trug
dann die »Eaecilia-Melodia·f das Vaterlands-lied: »Wo gen
Himmel Eichen raigenl« von H. Heinrichs in einer geradezu herze-r-
hebensden Weise vor. Richt minder schön und stimmungsvosll sang sie
nach einer alten Kirchenweife dsas Lied: ,,Trost« von Hsugo Ziingist:
»Der alte Gott der lebet nochl« Der stiirnriscl)e Beifall, den diese
prächtigen Chöre fanden, bewog die Säiigersschar zu einer Zu-gasbe:
,,Eivsig liebe Heimat« von Simon Breul· Text und Melodie vsvr

allem aber auch der wunsdervoll geschliffene Vortrag brachte erneut
alle Herzen in Schwingung, so dasz dementsprechend der Beifall ein

ganz außerordentlicher war.

Mit nochmaligem herzlichen Dank an alle Mitwirkenden, die zu
dem schönen Verlauf des erhebend-en Abends besigetragen hatten, und

an alle Erschienenen schloß Bundespräsidesnt Gsinsch el den Abend
mit dem Vortrag von Tat-l Busses ,,Grus,5 an das Posesner Lan-d«:
,.0»stmar«kdes Reiches, Land, das mich geboren, aus weiter Ferne
gruszt dich heut’ dein Kindl«, das mit den Worten schl·ieszt:
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»Ich schliefe gern an meiner Kindheit Stätte,
llnsd wiie esisn Mantel schslösz’der Trost mich ein:

Dsesutsch ist das Lan-d, »in dem ich tief mich bette,
Deutsch soll es auch fiir alle Zukunft sei-nl··

Mit diesem stimmungsvollen Ausklang nahm der so wohl gelungene
»P-osener Hiei-mata-bend«in Berlin fein Ende. Hoch befriedigt ver-

lieszen dsie ehemaligen Posener und ihre Gäste den Saal, und die gross-e
Zahl der ehemaligen Possen-er, die den Vorträgen asm Rundsuink ge-

folgt ssin-d,werden gewifz diese Ehrung des Posesner Landes und die-

Betonung dessen, was das Deutschtum dort geschaffen und geleistet
hat, auch mit Genugtuung begriith haben.

sie

Die politische Gegeukundgebung gegen unsern vaeuer
Abend.

Den Polen paszt die OstsdeutsscheRunidfunkwoche natiirlich nicht in
den Kram. Sie betrachten sie gasnz ohne Grund als ein-e Provokation
Polens, obwohl das, was bisher-in der Rsunidfunkwoche geboten
worden ist, in feiner objektiven Art in keiner Weise ein-e Prvvokation
Polens darstellt. Das Recht, einen »Posener Abend« zu veranstalten,
wollen sie uns streitig machen, obwohl doch ein Teil der Provinz Posen
heute noch zu Deutschland gehört. Das ,,Radio Pvznasnski«, also der

Posener Rundsun«ksensdser,veröffentlichte unter dem Titel »Die pol-
nische Antwort auf die deutsche Raidivprovvkastion« im »Dziennik
Pvzn-ans-ki«einen offenen Brief, in dem es der Deutschlandwelle
»sgstematische antipolnilsche Propaganda« vorw-irft, betonend, seine
öntervention habe keinen Erfolg gehabt, und es hab-e sich infolgedessen
zu einer Gegen-ku-ndsgebun-gentscl)loffen. DasPrvgrainm des »Posener
Abends« des Deutschen Ost-blindes beweise, das-:- dsiesse Veranstaltung
einen »agsgresssiven politischen Charakter« tragen werde· (Woraus
schlvsz die polnische Rundsunkleitung das? Etwa aus dem Vortrags-
thenta, dasz das Poisener Land zum deutschen Kuslturkreis gehört?
Run, dann kann es in dieser Nummer des »0-stlands« die aus-—-

gezeichnete objektive Antwort des Herrn Professor Solsgser les-senund

sich iiberzeuigem dasz darin nur Tatsachen fest-gestellt sind, ohne jede
antipsvlnissche Propa-ganda.) Die p v l n i s ch e G e g en k un d -

gebung gegen unseren »Posener Abend« ist vom pol-
nischen Runsdfunk tatsächlich ins Werk gesetzt worden. Zur gleichen
Zeit, als die Deutsche Welle unseren »Posener Abend« iibertrug,
senidete der Posener Sender d e u t s-chf e i n d l i ch e A u s -

lassungen. Sie wurden eröffnet mit der berijchtigten deutsch-
feindslichen ,,Rota«, einem wiisten Hetzliede Es folgte eine gegen
Deutschland gerichtete E r k l ä r un g, dann ein Vortrag ii b e r d en

polnischen Eharajkter Posens und erstpreufzens
v·v n. d e r «Ll.rz e It

.

bsi s· h e u t e.» (l) Darauf berichtet-e Anton

Thoctessznnsktusber die- Leidensgeschichteder polnischen Wiesstländer
unter Preuszen (?) Schliehlich wurden eine Anzahl de u t s ch -

fe i ndlich er G esdichte rezitiert. Mit dem Liede »Noch ist Polen
nicht verloren« wurde die Veranstaltung geschlossen. Sie war be-

stimmt, den Empfang der ostdeutsschen Sender zsu stören und sie so zu
hindern, den ,,Posener Abend« von der Berliner Deut-schen Welle zu
iiberneshmen.

,

Deutscherseits ist nichts gesagt worden, was auch nur entfernt einen
hetzersischen Ton gegeniiber Polen gehabt hätte. Demgegenüber steht
dise wiisste deutschfeindliche Hetze des-polnsisscl)en Senders. Es zeigt sich
eben auch in diesem Falle wieder, das; die Pole-n die Wahr-
heit nicht hören wollen und nicht vertragen
cönnen, und das; sie die Friedensftörer sind, während sie
andere als Friedensstörer zu verdächtigen und zu verleumden suchen.

Breslauer OstdentscheRundfunkwoche.
Die von Herrn von Flotow geführte ,0stdeutsrl)e Arbeits-

gemeinschaft in B r esla n, der auch der Deutsche Ostbund angehört,
hat mit dein Vr es l a u e r Rundfunk eine Ostdeutsche Nundfunktvoche
(vom S. bis 15. d. M.) vereinbart, der die nachstehende Vo rtrags -

folge zugrunde lag: ·

-

.

9· März: »Das Ostproblem in seinen groszen Zusammenl)ängen«,von

llniversitätsprofessorDr. Manfred LaubertsBreslau. ·

·1·0.März, 20 Uhr: ,,0stpreuszen, seine Geschichte, Kultur und

«W1rtschast«,von Pfarrer und llniversitäts-Lektor Dr. Louis Wo-

sien-Breslau, Vors. d. Ver. Heimattr. Ostpreuszen in Breslau.
11.M.ärz, 19 Uhr: "»0bersrhlefiens Leidensiveg«, von Rektor

Zofeph Schneider- Breslau, Vors. d. Arb.-Gern. d. Ver. Verb.
Heimattr. Oberschlesier in Breslau.

«

12.März, 20 Uhr: ,,Vzeftpreuszens Kampf um Deutschtunt und

Dasein«, von Lehrer Hermann Zanitzki-Vreslau, Vors. d; Ver.
Heimatte Westpreuszen in Breslau. -

«

13.März, 19 Uhr 40: »Das Posener «Land«,von Oberpostrat
Johann-es Borngräber-Vreslau, Vorsitzender des Reichsbundes
der vaener in Breslau.

— »

14·Ma«r"z,«19 l.lhr:v »Die Ousammensassung Rückblick auf die

Vorträge der»0stdeutschenHeitnatwoche und Literaturnachweis.«- Von
Friedrich-Wilhelm von lotvw-Breslau, Vors. d. Ostdeutschen
Arbeitsgemeinschaft in Breslau.

«

müssen Neubestellungenauf unser »Gstland« für
- fast
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Deutschlands Isolierung
«

.,Aoch nie hat Frankreich so viele Alliierte gehabt wie jetzt«.
Diesem trinmphierensden Vöorte ihres Außenministers hat die

französische Kammer mit 551 gegen 14 Stimmen ihre stürmischeZu-
timninng gegeben. Briand hat recht. In der Innen- und Aussen-
rolitik mehrerer europäischer Staaten haben sich in letzt-er Zeit Ent-

micklungen angebahnt, durch die Deutschland in eine gefährliche
Isolierung gerät und die daher auch der internationalen Behandlung
der deutschen Revisionsfordsevung hinderlich sind. Es handelt sich
hierbei um drsei Staaten, die dem deutschen Widerstand gegen Ber-

sailles eine zum Teil aktive Unterstützung zuteil werden ließen bzco.
eine unbeteiligte oder ivohlvollensdete Neutralität bewahrtem
Italien, Holla-nd und Spanien Diese drei Mächte sind
auf dem besten Wege-»sich in Abhängigkeit von

der französischen Politik zu begeben; da deren

Vanptzieil die Bereioigung des Bersailler Zustansdes ist, heißt das

aber,««dasjdIFFIOLaskldek mehr oder weniger in die revisionsfeindsliche
Front eisnzurucken im Begriffe sind.

.

Holland nnd Spanien spielen zwar in der großen Politik nur

eine untergeordniete Rolle; ihre Stimmen wiegen kaum so schwer,
daß sie in Genf eine Entscheidung herbeiführen könnten, wenn es

dort einmal um die Revisionsfrage geht. Trotzdem ist es wertvoll

für Deutsch-land,sich in dieser Frage auf die moralisch-e Unterstützung
dieser Länder berufen zu können. Eine Äußerung des holländischen
Generalstabschef Seyffard deutet darauf hin, daß Holland nach
dem Ausbau des französisch-belgischen Festungs-
gurtels gegen Deutschland fürcht-et, im Falle eines Krieges das

Schicksal Belgiens von 1914 zu teilen, wenn die beilgisil)-hiol-ländissche
Grenze gegen einen deutsch-en Fslankensangriifssungeschützt bleibt und

daß die maßgebenden Kreise in Holland heute »die Ansicht vertreten,
daß der Fesstungswallfder sich von Basel bis Emmerich zieht, bis zur
Rordsee fortgefuhrt werden imußp Für Deutschland bedeutet die

Einbeziehiing Hollands in das französische Auf-
rustungssgstem, daß es eine Position seines Revisionsgeidsankens
verliert. ön Spanien sind es iniierpolitische Umwäl-

zung«en, die vorasussichtlich eine außenposlitischeReuorientierung des

Lan-des bewirken. Die mosnarchisch-kon«seroativenKreise haben selbst
in »der Zeit der schlimmste-n Deutschenhsetze die spanische Politik in

offen deutschfreundlichen Bahnen gelenkt. Der Sieg der Repu-

blikaiier und der katalanitschen Minderheiteiibeioegung, die beide
von Paris aus unterstützt nnd geschsürtwerden, würde zur Folge haben,
daß Spanien ins französische Fahrwasser gleitet nnd sich um der

französischen Gönnerschaft willen asusdrückllsisrhoder still-schweigend in
die Reihe der Revisionsgegner stellt.

Weit wichtiger als diese Vorgänge list die Schwenkung, die Italien in

seiner außenpo-litiscl)enOrientierung vollzieht. Italien ist bisher der Staat

gewesen, der am offensten unid stärksten von allen größeren Mächten

die Forderung nach Revision der Dsisktate aufgestellt und — sehr zum
cLtrger der Anderen —- auch die deutschen Revisionsforderungen be-«

fürwortet hat. »Der Gegensatz zwischen Rom usnld Paris hat die

politisch-e Situation in Europa beherrscht Das Bündnisdreieck

ötalsiensSowietrußland-Türkeihat die außenposllitischeHaltung der

Großmächte bestimmt. Viel-leicht ist man sin Rom jetzt zu der Er-
kenntnis gekommen,daß es sin Anbetracht manch-er innerer Schwierig-
keiten besserist, sich miit dem stärkeren Rsivaslen in Paris zu vertragen,
vielleicht ist»masnauch nach den Erfahrungen der letzten Bölkerbunidssz
ratstagung uber die geringe außenpoilitischseBeweglichkeit der deutschen
Rieichsregierung, auf deren aktive Mithilfe im Kampf unt die Revision
man gehofft hatte, enttänscht «— jedenfalls hat Rom setzt mit englischer
Vermittlung in einer der wichtigsten Streitfragen, in d e r Flotte n -

frage, eine Aiiiiäherung an Frankreich vollzogen.
Es hat unt-er Preisgsabe seiner bisher verfochstenen The-se einer abso-«
luten italisenisch-französiischenFlottenparitäit ism Mittelmeer

·

in eine
begrenzte liberlegenheit der französischen Seestreiitkräfte eing-ewillsi-gt.
Als Folg-e dieser Flottenverständigsung zwischen Rom nnd Paris ist
zu erwarten, daß die kommende Abrüstungskonferenz
unter dem· Zeichen

·

einer englisch - italienisch-
fraiizörsischen Einheitsfront stehen wird und daß es nach
Vereinigung dieses Hauptstreitpunktes auch in den anderen Streit-«v

fragen zwischen Italien und Frankreich wahrscheinlich zu einer

Einigung kommt. Es sisstdavon die Rede, daß demnächst Besuche der

französischen Fslotte in Spezia und der italienischen Flotte in Tvuilon

stattfinden werden, um dem Flottenfrieden zu besiegeln Außerdem-
soll ein Besuch des französischenPräsidenten in Rom und des italieni-

schen Königs in Paris folgen. Wenn Italien auf diesem Wege weiter-

geht, wird es bald aufgehört haben, ein Berfsechter des Revision-S-
gedankens zu sein. Deutschland ivird die Kosten tragen.

Polen droht mit militäriicherBefetzung Danzigs.
Der Danziger Senat hat die Rr.47. des ,,Dziennik Bydgo -

ski«, des asuch unter den Danziger Poilen viel gelessenen Bromberger
poliiischenBlattes beschlagn.ashmt, und zwar wegen eines Artikels ,,D avs
nnruhige Danzig« mit dem Usntertitel ,,Polen behandelt die

Danzig-er Ruhe-Hörer zu nachssicl)tig«..In diesem Artikel wir-d offen »das

Ziel der B e s etz un g d e r F r e i en St a d·t ausgesprochen».Das
Blatt phantasiert von Danzig-er Kriegsg—eil«·ussten,öffentlicheniuilitarischen
Lisbnnsgender ,,Hsa—kenkreuzsler«,wobei es sichlediglichuni deren Umzuge

handelt, unsd stößt sich besonders an der Resubildung der von der

früheren Linksregierunsg aufgelössten Einwohnerwehr. Die Behaup-
tung, das Deutsch-e Reich finanziere und begsunsstigeebenso wieder
Danzig-er Senat eine nationalistische Aibenteurerposlitikin Danzig, isst zn

absursd, um einer Wiidserlegung zu«bedürfen.Richt die Danziger wollen
,,-einen Putsch hervorrufen«, der sich gegeirPolen richtet, sondern die

polnisschsenGhausvinijten streben mit allen Mitteln danach, dein Frei-staat
das Schicksal von Memel und Wilna zu bereiten. ön dem
Artikel des ,,Dziennik Bgdgoski« finden sich ·u.a. folgen-deAusfah-
rungen: »Ein letzter Zeit verkünden die Danziger Rationalisozia-l.i-sten,
daß es ihre Aufgabe ist, einen ,Putsch«hervorziirufenum Deutschland

Gelegenheit zu geben, Pommerellen zu uberfallen. (l)

Uns kann es gleich-gültigsei-n, was die Dsanzigerdenken usnd welche

Abrechnungen sie unter-einander habe-n. Gleich-gültigkann uns aber

nicht die Tatsache. sein, daß Danzig immer In Ohr IUM U II-

r u h eh e rsd an d e r Ostse e wird · und sich fur die Vorhut der

deutschen Armee beim Marsch in das politisch-ePomnierellen halt. (l)

Diesem Zustand muß ein Ende gemacht werden.Als L l o y d»G e o r g e

im Vsersailler Vertrag die Bildung der Freien Stadt Danzig forderte,
hatte er nicht nur eine Verminderung des politischen Besitzstandesan

der Ost-see, sondern nicht weniger»aucheine Befestigung des
englischen Einfluss-es in dieser Sphäre im Sinn. Es schien

ihm, daß Danzig eine englisch-eBastion und ein Ausfalltor nach Polen-—
für die englischen Einfliisse sein wir-d. Es stellte sich hieraus, daß er sich
gründlich geirrt hat. Denn Danzig ist eine starke deutsche
Voltion geblieben und mit der Zeit noch starker geworden.
Geschehenkonnte dies nur dank dser polnsischenNachlässigkeit (?) Es

gab eine Zelt, wo wir Danzig ohne Risiko mit bewaff-
—neter Hand Annehmen-konnten Das war die Zeit, in der

die Oitauer das unter dem Obhut des cBöllcerbundes stehende Memel

eingenommen haben. R i e nc a n d --hat ihn e n da f ii r a u ch n u r

9 i n u n a n g e use h UI E S Wp tt gesag t. . Unshätte man vielleicht
vom Vöilkerbund ein wenig mit dem Finger gedroht, und dabei wär-e es

geht«-dem wer ngsz ob Wsislna,».»wenn es nicht durch General

Zeligowski eingenommen worden makes-eine baldig-eEinverleibung in

Polen erlebt hätte. .:
·

»Wir schreiben dies nicht aus cBoreingenommenheit gegen Danzig
und seine Einwohner, sondern sind der Meinung, daß es Zeit ist,
Diesen Vulkan, der ewig eine Haßlaoa gegen Polen ausströmt
und ständig mit ein-er Katastrophe droht, zuzuschütten Wenn
es kein.anidieresMittel zur Bändiigung dieses Asbentesureks gibt, so.
sollte idiie polniische Regierung mit einem Antrag an

den Bölkerbund herantreten, daß er Danzig ent-
weder mit Militär der ehemaligen ,Koalition
(All.iierten Mächte) besetzt oder Poslen gestattet, Danzig
mit seinem Militär zu besehen.
»Es gibt kein anderes Mittel gegen die frechen Horden Dainziger

Rational.issten, die zum Abenteuer drängen. Wenn der Bölkerblund
dazu da ist, usm Kriegsabenteuer zsu verhüten, so hat er in Danzig ein

dankbares Fiel-d, usm zu zeigen, was er kann.« s -·

Mehrmals hat sich Polen schon ernstlich mit dem Gedanke-n
einer gewaltsamen Einverleibung Danzigs getragen-.
Das erste Mal während der Bersaisller Diktatskonferenz, als Danzig
der Mittelpunkt der mißglücktenAufstandssbestrebsiingen im nördlichen

Westpreußen war iind die«W-arscha«uerRegierung vergebens die Ent-

sendung der Hallertruppen von Frankreich aus dem Seewege über

Danzig nach Polen zu erreichen bemüht war. 1923 hatte die national-

demsokratiische Regierung Seydastm-osrvsk«-i,wie Tonsulibus in seinem
Buch-e ,,Erfahr-ungen und örrtümer unserer auswärtigen Politik . .«

mitteilt, die Absicht, ,,Da-nzig einfach mit Gewalt zu besehen und

einzuverleiben«,ohne Rücksicht auf die Hohen Kommissssare des Völker-

bundies zu nehmen. »Wenn Danzig", so heißt es dort weiter, ,,seinen
Vpkpflikhtslmgekl nicht nachkommt. haben wir immer. noch reich-lieh
Kräfte, Danzig mit Gewalt eine polnische Ver-

waltung aufzuzwingen Und wenn »sichDanzig bei den

internationalen önstanzen beklagt, stellen wrr uns nicht zum

Prozeß. . . . Weil diese Art der Odsung gewissermaßenauch eine

vollendet Tatsache darstellt, so wird sie uns bestimmt nicht
e-nttäuschen.« Während der Danzig-posl-nisscheiiVerha-nsdlu-ngen,- die

zur Pariser Konvention vom 9. Rovenrber 1920 führten, hat -,-,die
Unterhaltung einer polnischen bewaffneten Macht
und die Errichtung von· militärischen sBefestis
gungsanlageii auf dem Gebiete der Freien Stadt

Danzig« zu den ursprünglichenpoliiischen Forderungen gehört. An-

fang 1925 erliieß dise »Strazn-ica Ba«ltgka« in Grasudenz einen Auf-
ruf an die Aiifständischen und So-ldaten,- ,,Danzig dasselbe zu
tu n

«

tan, hab en. Eure Pflicht ist es-, Soldaten, »auchdieses kleine
was die-Litauer mit dem Memellande gek-

Stückchen polnischen Landes . . . zu erobern l« —— Der Gedanke
ein-er gewaltsamen Eingliederiing Datizigs in den poliiischen Staat wird
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unter der politischen Bevölkerung namentlich Pommerellens immer
wieder geschiirt.

In diesem Zusammenhang-e mufz man sich daran erinnern, dafz Polen
am 25. Februar d.-J., dem kommunistsiischenWeltkampstag, E r u P p e n

an der Grenze des Danziger Fresistaates in

Bereitschaft liegen hatte in der Hoffnung auf komm-u-

nisttische Unruhen in Danzig, die ishm Gelegenheit geben könnten, zum

,,Schutze oon Ruhe und Ordnung« in den Freistaat einzumarschsieren.
Es ist klar, dafz Polen nicht mehr aus DanziIg herausgeht, wenn es sich
dort einmal militärisschfestgesetzt hat. Die Danziger Regierung ist stark

OWW

genug, alle etwaigen bolschewistisschenUnruhen zu unterdrücken. Dass
sie auch entschlossen ist, solchen Möglichkeiten vorzubeugen, hat sie durch
die Wiedereinrichtung der Einwohnerwehr zur Genüge bewiesen. Da-

gegen ist es gerade Polen, sdas Interesse an politischen Unruihen jin
DasnzsigerFreistasate hat. Seine ganze gegen Danzigs Handesl,«Industrie
und Arbeitsmarkt gerichtete Politik läuft auf eine Zerstörung des

Danziger Wirtschaftslebens und in deren Gefolge auf eine politische
Rasdiskalisierung der ihres Verdienstes beraubten Arbesitnehmermassen
hinaus. Es wäre nicht verwunderlich, wenn die kosmmunistischesn
Elemente von polnischer Seite gefördert würden.

WOW

Githilfe im Reichs-rat angenommen.
Der Reichsrat hat am. Montag das Osthislfegesetz in erster und

zweiter Lesung angenommen. Rach einem eingehenden Referat des

Bericht-erstatt—ers,.—MsinitsteriaxldirektorsFreiherrn von Imhoff, gaben
die Vertreter der Ostprooisnzen folgende Erklärungen zum Gesetzentwurf
ab: Frhr. o. Gayl als Vertreter der Provinz Ostpreufzen
äsuszerte bei Anerkennung des guten Willens der Reichsregierun
schwere Bedenken gegen das Gesetz. Die Erfahsznngen
bestätigten, dafz dem Osten nur durch weitgehende und rasche Senkungen
auf dem Gebiete der private-n und öffentliche-nLasten geholfen wer-den
könne. Dazu komme, dasz im Verhältnis zu den erforderlichen Summen
die bereitgestelslten Mittel viel zu gering seien. Er könne in dem

Gesetzentwurf kein wirksames Mitte-l zur Rettung Ostpreuszens er-

blicken und werde sich daher der Stimme enthalten.

Minister Treviranus trat diesen Ausfiihrungen entgegen und

erklärte, die Reichsregierung glaube mit dem vorliegenden Gesetz-
entwurf bis an die Grenze des Möglichen gegangen zu sein.

v. Quast, der Vertreter der Provinz Brandenburg,
erklärte: Mit Rücksicht darauf, dasz das vorliegende Gesetz-
werk der grofzen Rot der gesamten brasnsdenburgischen Landwirtschaft
nur ganz unvollkommen Rechnung trägt, und msit Rücksicht darauf,
dasz nur zwei brandenburgiische Kreise der allgemeinen Hilfsmafznahmen
teilhaftig werden, bedauere ich, dem Gesetz meine Zustimmung ver-

sagen zu müssen:
Landwirt Steves (Grenzmark Posen - West-

preuszen) erklärte: Ich bedauere, dasz sdise allgem-einen Hislfsmafzs
nahmen im Gesetz nicht stärker berücksichtigt worden sind. Eine

stärkere Lastensenkung ist für die östlsicheLandwirtschaft unbedingt
notwendig Trotzdem begrüfze ich das Gesetz, denn der erste nnd not-

wen-digste Schritt für die Gesundung der Landwirtschaft im Osten ist
die llmschuldnng zu einem tragbaren Zinssatze. Ich weis-e daran hin,
dasz alle Berechnungen auf Grund von Preisen für landwirtschaftliche
Produkte gemacht sind, die die unrentable Landwirtschaft nicht an-

Uähstlld hat« Ich hoffe, dafz die Reichsregiierung nichts unversucht
las-sen wird, bis zum 1. Juli ausreichende Preise zu schaffen und

stimme dem Gesetze zu. .

Der Vertreter 0berschlesiens, Staatssekretär Moesle,
erklärte: »Als Vertreter einer Ostprovinz musz ich ein Osthislfegesetz
dankbar begrüszen, auch wenn es keine toOprozentige Hilfe
bringt. Ich habe dem lebhaften Bedauern Ausdruck zu geben,
dasz es nicht gelungen ist, Oberschlesien in die Frachten-
senkung einzubeziehen; eine allgemeine Frachtensenkung zu-

gunsten Oberfchlesiens ist ein-e Lebensfrage für die oberschslesische
Wirtschaft«

Minister Eresoiranus und der preufzische Staatssekretär Weismann

äufzerten ihr Erstaunen über die Erklärungen Brandenburgs und Ost-
preufzens und wisdersprachen einein Antrage auf Bertagung der Ab-

stimmung. Freiherr v. Gaul stellt-e noch fest, Ostvreuszen wolle an

sich nicht grösser-eLeistungen, sondern eine andere Grupvierung der

Liesiungem Minister Cr-ev.«ira-nus stellte daraus fest, dasz der R eichs «-

rat das Gesetz über die Osthilfe in erster und

zweiter Lesung mit Mehrheit angenommen hat.
Der Entwurf eines landwirtschaftlsichen Sied-

lungsgesetzes nnd der Entwurf eines Gesetzes
ütver die Abwicklung der Anfbringungsumlage
und die Reugestaltung der Bank für Deutsche
I n d u st r i e o b lig at i o n e n wurde-u ebenfalls mtit Mehrheit in

erster und zweiter Lesung angenommen.

Eine Doppelt-vorlage der Reichsregierung in der 0sthilse.
Da sich in der Behandlung dies Osthilfegesetzgesbnngswerkes in

einigen Punkten wesentlich von einander abweichend-e Auffassungen
der Reichsregierung und dies Reichsrates ergeben haben, hat sich die

Reichsregierung entschlieszen müssen, eine Doppelvorlage an

den Reichstag zu machen. Zunächst ergab sich zweierlei Meinung
über die Frage der Ausdehnung der Vorlage auch auf
die Provinz Schleswig-Holstein mit den olden-

burgischen Landesteilen. Das Entschuldungsvolumen war

berechnet worden auf Grund der jetzigen Ausdehnung Die Reichs-
regsierung behält sich vor, sobald die Mittel zur Verfügung stehen,
dise Ermächtigung auch auf Schleswig-Ho-lst-ecina.uszudehnen. In der

Frage des Industriebaukgesetzes hatte die Reichsregierusng
gebeten, die Zahl der Aufsichtsratsmitglieder auf 29 zu
beschränken Im Reichsratsplenum ist die alte Auffassung von

ZZ Mitglied-ern aber eingefügt wonden, davon zwei Mitglieder der

Industrie und zwei der Preuszenkasse. Auch in diesem Fall hat die

Preschsregierung eine Doppelvorlage fiir notwendig gehalten, weil sie

das Gremium ohnehin schon für etwas zu schwerfällighält. Scl)liiefz-·
lich hat noch die Erweiterung des Geskhäftsbekeichs
d e r n e u e n I n d u st rsi e b asn k verschiedenartige Auffassungen er-

geben. Die Reichsregierung wünscht kein-e Beschränkung des Auf-
gabenkreises für die Bank. In unterrichteteu Kreisen hofft matt-

dafz etwa am 25., 26. März die ganze Vorlage ism Reichstag verab-
schiesdet werden kann.

Kredite für Düngemittel.
Amtlich wird mitgeteilt: In der Presse werden vielfach Wünsche

geäuszert, es möchten a u s Mitteln d e r 0 sth i l f e vorschufzweise
die in der Land-wirtschaft zur Durchführung dcr Frühjahrsbestellung
erforderlichen Mittel zur Beschaffung von künstlich em

D ii n g e r bereitgestellt werden. Dem sehr grofzen Bedarf sind d i e

gegenwärtig verfügbaren Mittel nicht gewachsen,
ganz abgesehen davon, dasz gesetzliche Ermächtigungen zur

Bereitstellung solcher Vorschüsse fe h l e n und mit der erforderlichen
Bklkthunigung nicht erwirkt werden können. I m R a h m e n d e r

Osthilfe könnten solche Hilfen auch nur den für die

tlmschuldung in Betracht kommenden Betrieben
im Anwendungsgebiet der Osthilfe zugewendet
w e r d e n.

"

·

Um das Mögliche und Rötige zu tun und auch die Düngemittel-
hänidler von der Sorg-e zu befreien, bsesi möglichen Akkord-sen einen
sicheren Ausfall zu erleiden, sind jedoch die zur Durchführung der Ost-
hilfe eingesetzten L a n d st e l l e n e r m ä ch t i g t worden, im

Rahmen der Umschuldung Düngemittellieferanten
B esch e in i g u n gen des Inhalts auszustellen, d asz im Fa l le
der llmschuldung diese neuen Düngemittelkredite
tn voller Höhe zur Anszahlung gelangen und nicht in

etwaige Akkorde einbezogen werden. ’D a mit kann
«

naturgemäsz
keine Gewährdafür übernommen werden, dasz ein. Betrieb
auch tatsächlich umgeschuldet werden wird.

Der Bahnbau Schwerin—Kreuz.
Verschiedene Nachrichten deuteten in letzter Zeit darauf hin, dasz

dsie durch Geländeschwierigkeiten verursachten Mehrkosten eine Ver-

wirklsichung des Bahnbauses Kreuz-Schmaus wieder in Frage stellen
würden. Von unterrichteter Seite wird jetzt aber mitgeteilt, dafz die
Bahn ohne Rücksicht asrf etwaige Mehrko-sten, die gegebenenfalls im
Rahmen ein-es Rachtragsetats vom Reichstag angefordert werden

würden, gebaut werden soll. Der Auftrag zum Beginn von

Vorarbeiten — Fällen von Bäumen auf fremdem Grund und
Boden, soweit die Liinienführungfeststeht, Vorbereitung von Brücken-
bauten u. a. — ist erteilt worden« Unabhängig davon wir-d

jedoch die landespolizeiliche Prüfung der beabsichtigten Linienfiihcung
und die Prüfung des Geländes bei Eintritt von Eauwetter fortgesetzt
werden. Änderungen in der Linienführung liegen noch
im Bereich der Möglichkeit, ebenso ist es noch nicht möglich, einen
Eermin für den Beginn von Erdarbeiten zu nennen. Die Bereit-

stellung des benötigten Geländes hat durch die Gemeinden zu erfolgen,
nötigenfalls kann im Enteignungswege vorgegangen werden. A n

einen. Weiterbau der Bahn nach Gaben ist nicht
zu d en k en. Inwieweit beim Bau der Rebenbahn Kreuz-Schwerin
auf einen späteren Ausbau zur Vollbahn schon jetzt Rück-
ficht genommen werde-n kann, ist noch nicht entschied en.

Niedergang der Maschinenindustrie im Osten.
In einer ganz besonders schwierigen Lage befindet sich die Ma-

schinenindustrsisedes Ostens, der »durchden jahrelang-en Zollkrieguut
Polen ein grofzes Absatzgebiet verschlossen wurde und v-erlorenging.
Gegen hundert Fabriken für Maschinen-bau, Me-

tallverarbeitung und Eisengiefzetej haben in den

letzten fünf Jahren in Schlesien·lh1··e Tore ge-

schlossen. Die Kommunen haben fast alle ihre Bestellungen ein-
gestellt. Sie erneuern und vergröszern nicht ihre hggieuischen Anlagen:
alte Brücken werden immer wieder nur repariert und nicht abgebrochen,
Schlachthäuser nrirht moderniisiert und neu eingerichtet. Die Textil-
industrie fällt infolge ishrer miszlichen Lage als Kunde aus« Die Papier-
indsustrie legt sich grosze Beschränkungen auf, und selbst die Brausereien

sund Mäslzereiem die noch mit Gewinn arbeiten, halt-en isn einer Weise
mit Bsestellungen zurück, wie man das kaum für möglich halten sollte.
Die Elektciziitätswerke sind infolge Riedergauges der gesamten Wirt-

schaft in ihrer Kapazsität zu grofz geworden, die Herstellung neuer
Kraftanslagsen stockt —, kurzum, ein Auftragsmangel von einem Aus-

masz, wsie er in den letzten fünfzig Jahren nicht zu verzeichnen ge-

wesen ist.
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Neues
·.. Lugen der politischen Presse.

Der Oberpräsisdesntin Schneide-michs tseilt mit: Wie erst jetzt be-
kannt wird, hat die polnissche Zeitschrift ,,Cecza« (Regensb-ogen) in
ihrer Ausgabe vom 25. Oktober 1930 im Rahmen einer länger-enAus-
führung mit der Liberschrift »Wir geben keine-n susz breit Landes
her« ein-e Zahrt durch die Grenzniark PosensWesstpreiUEen beschrieben
unsd beii einer auch sonst recht unzutreiffenden Schilderung des Minder-
heitsschulwesens in der Provinz folgen-des ausgeführt: »Seit einer
gewissen Zeit überfallen Banden von Stahlhelm-
leuten, dienen iini stillen die«Behörden ihre-n Schutz angedeihen
lassen, öffentlich .

kalllskhe Plivtsklchllckllz iet-
stbren die Cinrichtutlgsgegeiistände und kiihlen
ihr Aiiitchen an· den Kindern. Es ging dies nicht
ohne Blutgergieszen der sich wehrendeii pol-
nischen Bevplker uiig ab. Die Behörden sahen diesen Gewalt-

tätiiglmteiLUntat-irr »zu. Diese Geivalttateii haben bereits heute eine
stattlich-e Oahsl erreicht, ja es ist sogar auch schon gelang-Im Zehn
Schulen zu sprengen (?), die den Gott anvertrauten Geist der

polnischen Jugend nicht preisgeben wollten«

Diese Ausführungen stehen mit der Wahrheit in

völligem Widerspruch. Die Behauptung, dafz die Behörden
dem Staihlhelm bei seinen angebliche-n Ausschreitungrii im stillen Schutz
gewähren, müszte die Richtigkeit der Nachricht eigentlich schon von

vornherein zweifelhaft machen, da die Stellung der Preuszischen
Regierung zuin Stahlhelin jedem deutschen Zeitungsleser und jedem
Anständeiz der unvoreingenomimen die deutsche Presse verfolgt, be-
kannt sei-n miiszte. Tatsächlich ist kein einziger Zall aus

der ganzen Grenzmark PosensBZestpreuszen bekannt,
in welchem Stahlhelmleute oider sonstige Personen je eine polnische-
Minderheitsschule überfallen oder ihr oder ihren Snsassen somit irgend
etwas angetan hätten. «

Der Rückgang der deutschen Schulen in Polen.
Gelegentlich der Aussprache im Warschauer Senat iiber den Haus-

halt des Unterrichtsminsisstersiums besprach der deutsche Sesiiator Utta

das deutsche Schulwesen in Polen. Er stellte einleitend fest, -dasz«ini
gegenwärtigen Budget keine einzige Position

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Anmeldung zur Eintragung von Hypotheken un Grundbuch.
Rach §1 des deutschen Gesetzes iiber »die Vereinigung der

Grun«d-biicher«vom lö. Juli 1930 (Aeichsg·essetzblatt 1930 S.·305) muss
der Hypothekenaufwertimsgsgläubsiger b i s zu m A b l a u f d e s

Z l. März 1931 bei dem fiir das belaste-te Grundstück zuständigen
Griindbiichaint den Antrag stellen, die Aufwertung der

Hypothek iiii das Grundbuch an der sich aus deni
Aufrvertungsgesetz und dem Gesetz vom 9. Juli
1927 ergebenden Rangltelle einzutrageik Nach s 2

desselben Gesetzes erlischt die aufgewertete Hypothek,
deren Geldbetrag im Grunsdsbuche n och in Ai a r k oder einer anderen

nicht mehr gelten-den iiiländiischeiiWährung bezeichnetist,-iveiin»der
Antrag aiif Cintragung der Auswertung bis zu in J 1. AI a rz

1931 nicht gestellt ist. .

Da zurzeit nicht erkennbar ist, wieweit die polnischen Gerichte
ini Anschlusz an § 43 der polnisschenAufwertungsverordnung (G e g en -

sei t i g k e it u n d B e r g e l t u n g) diese Bosrschvlftendes deutschen
Gruiidbuchbereinigungsgesetzes auch auf die deutschen Hypotheken-
gläubiger politisch er Aufivertungshgpvthekenanwendenwerden, ist

dringend anzuraten, die Ciiitragung des gesetzlichenAufivertungss
betrages der Hypotheken auch bei deni zuständigen«Po I U lich Stl

Grundbuchanit bis spätestens zum Ablaufe des zi. Alarz t9»zizu be-
antragen, was am besten in eingeschriebenemBrief geschieht. Pa
die Anmeldung an die poliisisscheiiGerichte in po l it tsch e r Spr a ci) e

zu erfolgen hat, stellen wir anheim, entsprechen-de so r mu la r e

von uns aiizufordern. Der« deutsche Text wird dann zur

Information beigefügt, und jeder ist sin der Lage, danach die Grund-
buchbezesichnungeiiaus dem polniischeiiText einzusetzeinder genau mit
deni deutschen iibereinsti-mmt. Mitglieder haben fur ein Horniular in
deutscher und politischer Aiisfiihrurig 1,20 As» siir jedes weitere 50 Pf.
einzusenden

Nach den gesetzlichen Bestimmungen niiifz der Hypothekengläubiger
den Antrag auf Eintragung der Forderungen selbst stellen, aus
welchem Grunde eine Erledigung durch den Ostbuiid nicht niiiglich ist.

Die Beratungsstelle des Deutschen Ostbuiides siir die Aufwerlung.
deutscher Vermögen in Polen. v. L

F—s Bundesnachrichtem
—

Ausstellung »Der deutsche Osten« in Magdeburg
Die Wanideraussteliliiiig»Der deutsche Ossten«,diie der Deutsche

szhund in »W«itteiidergiiiit grvfztem Erfolge gezeigt hat, wir-d voin
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aus Polen.

. - . « - --

fiir das deutsche Schiilivesen in-Polen bestehe. "Rvch im
Jahre 1919 hätten siii Kvngreszpolen 564 deutsche Bvlksschusle-ii,
9 Mittelschulien und eine Lehrecbildusngsanftalt bestanden. Heute zähle
man niir.98 Botksschulen mit nur zum Teil deutscher
Unterrichtsverwasltung, und von den fiinf noch bestehen-den
deutschen Mittelschulen besäszen nur zivei öffentlichkeitsrecht. Be-
sonders bedruckt sei das deutsche Schulweseii in Pose n un d P om -

rn.erellen, wo man gegenwärtig nur 280 deutsche Schulen
zahle gegen 557 vor sieben Jahren; Zm Korridvrs
gebiet, so schlofz der Senatvr seine Darlegungen, miiszten 66 v.H.
der deutschen schiilpflichtigen Kinder polnische
Schuan besuchen und in der Woirvodschaft Posen
4 5 v. H.

«

Abseizbarkeit der Richter in Polen.
Beim polnischenMinisterpräsiidiumist ein Gesetzentcvurf eingegangen,

der den Justizminister ermächtigen soll, bis l.Juli
1933 Richter zii pensioniern, zu versetzen und zu

suspensieren Dieses Recht des Justizminissters soll sich auf die

Richter aller Insstanzen erstrecken, Gerichtspräsidenten unsd Bize-
präsidenteii ringt-rechnet Angesichts der bevorstehenden p o l it isch e n

Prozesse un-d»der bevorstehenden Entscheidungen des Obersten
Gerichtes iiber idie Wahlproteste kommt diesem Gesetzentwurf be-—

sondere Bedeutung zu.

Catulinski haftentlasfeu.
Der kürzlich verhaftete ehemalige Sejmabgeordnete Tatulinski

ist voni lliitersuchunsgsrichter in cNeustadt (Pominerelleii) freigelassen
worden.

Keine Abberufung Grazgnskis.
Wie die halsbanitliche »Iskra«-Agentur erfährt, entsprechen die

Melsdsuiigen einiger Oppositionsblätter, dafz der schlesiische Wojieivsode
Dr. Grazgnski in der nächstenZeit von seine-m Posten abberufen
werden solle, nicht den Tatsachen. öm Gegenteil, es sei sicher, dasz
auf dein Post-en des schlesischen Wojewvden keiner-
lei Änderungen vorgesehen sind. Der Aufständischens
verband hat die Ernennung Grazgnskis zuin Wojewvden auf
Lebenszeit gefordertl

-

is. bis 25. März in Biagdeburg sein. Die Stadt Magdeburg hat
dankeiiiSiVerter Weise siihre zu die-sein Zwecke hervorragend geeigneten
Ausstellungshallen zur Berfiigriing gestellt. Die Ausstellung wird am

Sonntag den is. März 11.30 Uhr im cRundbau des Ausstellimgs-
geländes ini Kreis-segelasdener Gäste durch Herrn Geheinirat Schmid
namens des Präsidiiims des Deutsch-en 0»sisbiinsdese. B. Berlin er-

sijsfnet und sowohl von dem Oberpräsixdenten der Provinz Sachsen,
Herrn Dr· Falk, wie vion dem Oberbürgermeister von Alagdeburg,
Herr-n B e i ni s

, begriifzt werden.

Unsere Sterbekasse.
Es ist geradezu unverständlich, dass man sehr besorgt Hab und

Gut versichert iiiid dieses beiin eigenen Leben untserläsztzals ob unser
Leben, das doch weit mehr von Gefahren bedroht ist, unsern sainilien
nicht das Wichtigste und Wertvollste wäre. Bekanntlich stellen sich
bei Todesfällen sofort allerlei notwendige Ausgaben ein, wobei unsere
Sterbekasse den Versicherten sogleich hislfreich beitritt. Biesle Dank-

schreibeii,·auch aus letzter Zeit, sind uns infolge der schnellen Aus-

zahlung des Sterbegesldes zugegangen Ein jeder, der nicht aus-

reicht-nd ver-sorgt ist, sollte dringend unserer Sterbekasse beitreten-
Der Beitritt erfolgt iinciier zuin Qusartalsersten init einem Sterbegeid
von 300 bis JSOO eit.

cWie aus der nachstehend aufgeführten Tabelle ersichtlich ist, sind
die Beiträge sehr giiiistig

Der vierteljährliche Beitrag fiir 300 Jt Sterbegeld beträgt
I. wenn der Beitrag längstens bis zum 85. Lebensjahr gezahlt wird

Jiilder Eintritt-Z-
Alterngruppm A B U D B P G H J

"

Jahre: bis 30 Eil-Eh Eis-M 41—45 46—50 51—55 bis-So 61— 65 06—70

Beitrag Rin. 1,35 1,65 2,10 2,40 3,00 3,75 4,80 6,30 8,55«

II. wenn der Beitrag längstens 25 Jahre gezahlt wird

Jii der Eintritls-

Altersgriippm A B G D B l·-’ G il J

Jahre-: bis 530 31—35 Its-im 41——4·5 46—50 51—55 56—6061—65 Cis-TO

Beitrag Rin. 1,65 1,95 2,23 2,65 3,15 3,90 4,95 — —

Auskunft geben die Vertrauensmänner unserer Ortsgruppeii, auch
ist die Bundesleitiiiig,·Charlottenburg,Hardenbergstr. 43, gern ziir
weiteren Auskunft bereit.

—-I Aus der Bundesarbeit.

Bersammlungskalender.
Ostbuudvecsauimlnugen finden statt:

«

Ortsgriippe Drossecn Bortragsasbenidin Gemeinschaftmit Schulerj
aiisschusz der Staatl. Aufbauschsule am 22. März iin ,,Drvssener Hof .



Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Frauendieust des Landesverbandes Berlin-Brandenburg hat

am 11. Februar im ,,Ki5pesniclc.er"Hof«in Verslin, Köpenicker Str.1?4.
ein wohlgeluugenes Fastnachtskräuziihen veranstaltet. Die 1.Vor-
sitzende, Frau Lanzke, hatte auch die Freude, in ihren launigeii
VJillkommensgrusz den Laudesverbandsvorsitzeuden, Herrn Vater, und

seine Familie wie auch die einzelnen Vertreterinnen der Frauengruppen
miteinzuschlieszen Ersreulich war die grosze Beteiligung der Jugend-
gruppesn. Frau-s ei st und Frl. VIikolla haben durch hiinioriftische
Vorträge viel zur Unterhaltung beigetragen, auch wurde ein Menuett
von Frl. Rapp und Frl. Geszivein gsetaiiizt

Ortsgrnppe Berlin-Nord Am- 16. Februar san-d die satzungs-
geinäsze Hauptverisiammilusng im Kriegervereinshaus statt. Rath Ve-

griiszungswvrten des Vorsitzenden ehrte die Versammlung das
Andenken der im Januar verstorbenen Frau Koihslhoss und Frau Gseck
durch Erhebeu von den·P-lätzen. cNach Verlessen des Jahres- und-

Kassenberichtes sowie dein Bericht der Kassenprüser ivurde dem Vor-

stand Entlastung erteilt. Die satzungsgemäsz ausscheisdenden Vor-

standsmitgliedersowsie die Kasseiiprüfer ivurden einstimmig wieder-

gewählt, ebenso die Vorsitzende des Frauen-dienistes", der Leiter der

Jugendgriuppe unid dise Fa"h-nen-asbordnung. Der Vorsitzende richtete an

dsieWiiedergewähltendie Aufforderung. auch im neuen Arbeits-— und

Kampffahr nicht zu erlahmen, und an all-e Anwesenden die dringende
Vitte, geschlossen hinter dem Vorstand zu stehen und diesem dadurch
dise schwere Arbeit zu erleichtern. Die Veitrasgssermäszsigungwurde
bis nach »der Vundestagung zuriikkgestellt. Satzungsänderungen wurden

vorgenommen liber die Hauptvorstandssitzung am 17.Janu-ar be-

richtete der Vorsitzende. Die Wiesderausrollung der Entschädigungs-
frage rief eine lebhsafte Debatte hervor. Ein Vortrag iiber

Hypothekenrecht ivurde für die nächste Zeit zugesagt. Die Monats-

versammliuigeu.finden jetzt am Montag nach dem 15. bziv. am 15.

selbst statt.
·

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Arnswalde (Verein heismattreiier Ostdkeutscher)be-

ging am 14. Februar ihr 11. Stiftung:sfest. Nach gemeinsamem Ge-

sang bgriiszte -- der 1. Vorsitzende, Landsmann Wiesner", die Teil-

nehmer und führte u.a. aus: Wir sind im deutschen Ostbund nicht
militärisch organisiert, wir wollen auch keinen Krieg, aber niewerden
wir die heutige Ostgrenze freiwillig anerkennen. Wir erwarten den

erstrebiten Erfolg vom Kampf der Geister. Es ist unsere Aufgabe,
unsere Volksgenossen im Vinnenlaud daraus aufmerksam zu machen,
dafz nicht nur wir vertriebene Ostmärker allein die lebenswichigen Ost-
gebiete, unsere Heimat, verloren haben, sondern dasz unter diesem
Vrlust auch das gesamte deutsche Volk und Vaterland zu seiden hat,
darum ist es auch Pflicht des ganzen deutschen Volkes,",uns· in dem

gerechten Kampf um die friedliche Wiedergeiviunuug des unmöglichen
Korridors, der von Danzig bis Oberschlesien reicht, nach Kräften zu

unterstützen.
Landesverbaud Grenzmark. «

Die Ortsgruppe Schneidemiihl hielt am 12. Februar ihre Haupt-
versammlung sim ,,Reiichssadler«bei Landsmann Ewsald Schmidt ab, die

verhältnismäßig gsut besucht war. cNach dem gemeinsamgessxngeiien
Lsiiede und der Vegrüszung durch den Vorsitzenden, Herrn West-
phal, die besonders dem Vorsitzenden des Landsesve-rba«nd-es,Herrn
Osberstudienrat K r e m e r , galt, ivurden die Denkschriften der Arbeits-—
gemeinschaft in Entschäsdigungsangeslegenheitenbesprochen. Wieiterhin
gab der Vorsitzende bekannt, dasz alle Versicherungsteilnehmer aus

den abgetretenen Gebieten ihre schon verloren gegangenen Ansprüche
für den Vezug der Rente beim StäsdtiisschenVersicherungsamt geltend
machen können. Aus dem Geschäftsbericht geht hervor, dsaszsim Ver-

eiinsjahr 1930 acht Mouatsversasmmlsungen abgehalten worden sind.
Am 1. März feierte die Ortsgruppe das leährisge Bestehen. Aus

diesem Anlasz wurden vier Mitgliedern Ehre-nurkunden verlieh-en. —-

Dem Kasssierer, Herrn Schütz, wurde Entlastung erteilt. Der Vor-

sitzende dankte allen Vorstandsmsitigliedern für die treue Mitarbeit
und bat, von seiner Wiederwahl Abstand zu nehmen, nni sich der
Arbeit in der· Jungschar mehr widmen zu können. Unter dem Vorsitz
des Herrn 0—berst-udienrats Kreiner wurde die Reuwahl vor-

genommen, die folgendes Ergebnis hatte: 1. Vorsitzenden Schuh-
m-ach-ermseii-sterRichard E r i e biv a sse r, Gr. Kirchenstr. 23; 2. Lehrer
cZiienier; 1. Schrsiistführer: Stadtsekretär Alfreid Westphal;
L. Osbersekretär Erich Karow: 1. Kassierer: Krankenpsleger
Wilhelm Schütz; 2. Landwirt Johann Srhwemmsin; Verater:
Bürgermeister a.D. Miegel; Beis-itzer: cRechtsanwaclt Partikel
und Rentier Selig; Kaisseuprüferx Lehrer i.R. Kroll und Uhr-
macher Hörnke. Rath einer regen Aussprache iiber die weitere
Vereinstätigkesit im neuen Geschäftsjahre wurde die Versammlung mit
einem Liede geschlossen.

«

Landesverband Riederschlesien
Die Ortsgrnppe Görlitz veranstasltete am 14.Februar im Civoli

das 11.Stist-ungsfest. Vegrüszende Worte an die Vertreter der be-

freunsdeten·Verbäsndevvii Görlitz, sowie Worte der Teilnahme für die
Deutsch-en in. Polen sprach Vorsitzensder Kaufmann H. M ü l l e r. Als
Schutz- und«Cr«utzb.ün-deseien vor 11 Jahren dise Ostvereine gebildet
worden. Die Heimat würden sie alle-in nicht zurückgewinnen können;
dies kenne-nur eineiiiiges deiitskhes Vaterland. Nachdem der Vor-

sitzende-der Lauibaner Ortsgruppe einige Dank- und Mahnworte an

die Versammlung gerichtet hatte,, hielt Herr PasterZvllstadt die

Festrede. Zurück solle geschaut werden, so führte der Redner u.a.

aus, aus die Cage der Ksinsderzeit nnd der Jugend, auf die Cage des

Kampfes usin das Heimatlansd; gedacht solle werden an die Vriider und

Schwestern, die dort ihr bitteres Leben führen inüsseu und darauf
warten, dasz ihnen norh einmal ein Leben der Freiheit beschieden
werd-ex Hiitgeschautsolle werden auf die Pflicht, zu fordern nnd

immer wieder zu fordern, und so richte sich der cBrlick von selbst auf
morgen. Stehend wsursde das Desutschslandliesdgesungen und für die

ernsten Worte herzlicher Dank gespendet. Alle Mitglieder, die ini

Jahre 1919 den Verein gründ-eten,wurden durch Urkunden und Radel
und durch herzliche Worte des Dankes geehrt. Es sind dies: Alfred
Scheibe, Dr. Wiarschaiviski, Frau Hedwig Kawerasu, Max Briefe, Einii
Jauer, Frl. Selma VZiegney Frl. Mag-dalene Wegner, Richard
Weniger, Frl. Ada Kurts, Emiil Krüger, Heinrich Queiistedt und Otto

Schultz. — Ein Cheaterstück »Entwurzeslt«,gespielt von der Bühnen-
vereinigung ,,Cauroiggen«,gelangte zur Ausführung Hier wie bei-den
Musikvorträgen ivurde mit herzliche-mBeifall nicht gespart.

Die Ortsgruppe Grünberg i.Schl. hielt am L. Februar im »Weil-·
fisch« ihre gutbesuchte Haiiptversammlung ab. Herr Katasterdirektor
Krug, der 1.Vorsitzende, erstattete Geschäfts- und Kassenbericht.
Dem «Vorstande wurde Entlastung erteilt. In· einem vorgeleseuen
Schreiben ersucht der Magistrat den Verein, zur Hebung des Fremden-
verkehrs einen Beitrag zu- zahlen. Diieser Antrag muszte leider ab-
gelehnt iverden. Beschlossen wurde, das ,,0stland« unentgeltlich in

der städtisrhen Lesehalle zur Einsicht auszulegen. In besonderen Fällen
soll künftig zu Veranstaltungen durch Karten eingeladen werden;«-

Durch»Stimnizettelwahlwurde darauf «mit·iiberwiegenderMehrheit
der bisherige Vorsitzende, Herr Katasterdirektor Krug, wieder-

-gewählt, der trotz seiner vielen Berufspflichten den Vorsitz wieder

iibernahin. Zum zweiten Vorsitzenden wurde Herr Pöppel gewählt-.
Durch Juruf wurde als Veisitzer ferner Herr A. Schwarz wieder-

gewählt. Wunschgeniäsz sollen kiinftig einzelne Versammlungen an

Sonntagen stattfinden. Die Verichterstattung übernimmt Herr Kon-

iektor i.R. Schwanke, seine Stellvertretung Herr Kaufmann
Villmann. Die Verwaltung der Vereinsbücherei, die bisher Herr
Labsch jun.»- führte, übernimmt Herr Kaufmann Vunk.·»De-r
Skhl·ifkfiihl"er,Herr Kaufmann Lasbsrh sen., soll künftig über an-

ivesende und sehlende Mitglieder genau Kontrolle führen. Zu den Ver-

sammlungen haben alle Mitglieder das Biin d esabzeich en an-

ziistecken.
Landesverband Vorpommern.

Ortsgrnppe Swinemiinde. Die öungschar veranstaltete am 6. De-
zember im »Pre«uszenhos«ihre Adveiitsseier cRach einigen Musikstücken
der Kapelle Srhiinmel, begrüszte der 1. Vorsitzende, Herr Vach ert,
-911itg-lied.erund»Gäste, vor allem den Vertreter der Stadt, Herr Bür-
germeister Dr." Leschke, den Stadtk"ommandanten, Herrn Kapitän
zur See E onrad, sowie die Vertreter der gelandeneu Vereine und

Verbände. Er gedachte der in der alten Heimat Jurürkgebliebeiieii.
Es folgten ein Prolog, vorgetragen von Herrn Seeburg, zwei
Weihnarhtsliedey gesungen von Frl. Weih, und ein Weihnachts»-

spiel, verfaszt und geleitet von Frl. Drenkhahn. Reicher Beifall
jdankte den Mitwirkenden Rach einem weiteren Gedichtsvortrag
,(Ai«no-Rieche, Verfasser: H.«.-Varhert), folgte die Vescheriiiig der

Kleinen. Allen Helferinnen und Helfern sei herzt-»ichgedankt."(Anmel-
düngen zzur 70xsibuiidjungscharsinsd zu richten an Heinz Varl)ert-,. Voll-
werk 43).

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Ortsgrnppe Wernigerode. Zur Feier des jojährigen Bestehens

fanden sich am 7. Februar zahlreiche Mitglieder und Freunde des

Deutsch-en Ostbsundes im Rössrhenröder Schützen-howzusammen. Einige
Konzertstiicke leiteten den Abend ein. Ein gut vorgetragener Box-
spruch giasb der Heisniatliesbe Ausdruck. Der l.Vorsitzen-de, Her-.-
Galewski, gab einen kurzen Überblick über die Entwicklung der

Ortsgruppe, die ain 7. April 1921 als Flüchtlingsverein in Wernige-
rode ins Leben gerufen sei und asm 7. August 1928 dann den Rasnieii

,.Deut-sch-er Osstbuind, Ortsgruppe Wernig-erode« angenommen hat. Das
Fiel des 0«stbun-dessei die Wiederverieinigung der deutschen Gebiete
im Osten mit dein Reiche. Kurz umrifz der Redner die G-ebiets-
verluiste und die Unmöglichkeit der deutschen Ostgrenze. Lin-einen
warmen Appell, die Arbeit des Ostbundses zu fördern, und

,

iii das

Deutschland-lind klang die Rede aus. Dann unterhielten ein Theater-
stiick und einige Eouplsets dsie Gäste, die in fröhlicher Stimmung bei

Tanz iinsd Scherz noch einige Stunden zussaminenbliebeu, aufldas beste.
Der Verein der 0stmärker, Ostbund-0rtsgruppe ll Halle Saales

hielt im Dezember im Hotel ,.Rotes Roh« in Halle eine Monats-
versainnilung ab, nachdem am Sonntag vorher eine wohlgelungene und

gut besuchte Asdveutsfeier stattgefunden hatte, welche von der Frauen-
gruppe vorbereitet war. Herr Superinteiident Ahlemann",
Schkeuditz, hielt eine-n packen-den Vortrag über die uns entrissene Ost-
tnark. »Deutsche Ostmark — Deutschlands Schicksall« waren die
Hamnierschläge,die immer wieder niahiieiid durch seine Ausführungen
klangen- Schon seit mehr als einem Jahrtauseud ist die OIstmark mit
der deutsch-en Geschichte eng verknüpft. Allerdings war sie durih die

Riiinerzüge der hoshensstausisrhenKaiser arg vernachsliissigt worden, aber

Albrecht der Vär und die "Welfen, insbesondere Heinrich der Löwe,
hab-en ihren Wert für Deutschland erkannt iiiid erfolgreiche Ostpolitik
getrieben. »Dann"kam»die erste grosze Siedlungswelle durch den deut-
schen Bauern;

«

Ums ji«-wowar
, die Ostmark ein

·«

bliiheiider Garten-
Deutsche Crutzburgen und gewaltige Dom-z- entstanden, und es- bildete

s-
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sich ein neuer Stamm, das Volk der Osstinark, und sie selbst wurde die
Korn-« und Fruchtkammer Deutschlands Zwar kam idann Cannenberg
tin-d mit ithm der Zusammenbruch infolge des entarteteii Rittertums,
aber ganz konnte der Stempel deutschen Wesens doch nicht verwischt
werden. Die zweite Siesdslsungswelle brach herein. Jetzt ivaren es

Riitteldeutsche und Westländer: Thüringer, Rheiinslän«der,Hiessei1,
Dsittmarschenkolonistenund H-o-llänsder,die die Fslüsse und Riesderuugen
-deichten. Durch dsie Jesuiten kam der Rückschlsag, und das Land wurde

polnisch, bis dsann das dritte Wunder, diedrsitte grofze Siedslungswelle
kam. Des grofzen Preufzenkönigs grofzziigige Ostkoslsonisationsetzte ein,
Diesmasl kamen die Koslosnsixstesnaus dem Süden, vornehmlich aus

Schwaben, und fie merkten mit der Fasusst und mit dem Fluge und

schufen aus Sümspfen und Wäldern fruchtbares Resuland —- Run
iit die Ostmark uns entrissen. Die aber dort geblieben, sind die Kern-
truppen des DiesutschtumsZder Grenzwall, und sie halten zähe fest an

deiitschem Wesen und«ihrein Glauben, trotz aller Drangsale und

Schikanierungen. Sie sind die letzte-Hoffnung fiir uns. Die Osstmark
rst·5chickisa-lsma.rkunseres sterben-den Volkes uiiid gibt andererseits
weit-en Raum sur Ausdehnung des im Muttesrlaiide zusairrmsengepferchten
deutschen Volkes. »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seini«
Darum sollen wir anderen, die wir die Heimat verloren haben, Send-
boten und Träg-er deutscher Art unddeutschen Glaubens sein und
Kampfesmut wahren und sollen sie hineintragen in weite Gaue Mittel-
de-utschlsands. Reicher Beifall lohnte den gern geseheiieii Vorkämpfer
der Osstsmsark.

Die Ortsgruppe Evrgau hielt am t7. Januar ihre Jahreshaupt-
vers-animlun-g ab. Der Vorsitzende gedachte der so plötzlich-aus dein
Leben gessrhisedenen Mitglieder, Bezirksschornsteiiifegermeister Friese
und Hegemeister Pabel und widmete ihnen in warmen Worten
einen herzlichen Rachr-uf. Die satzungsgemäfzausscheidentden Vorstands-
mitglied-er wurden einstimmig w-ie«dergesw"cihslt.Für den verstorbenen
2. Vorsitzenden ivurde Rektor Weidner—-Cor-

gaii gewählt. — Am Zi. Januar fand im voll-

besetzten Schützenhaussaale in Corgau das zehn-
jährige Stiftungsfest statt. Als Festrediier war

Herr Oberfachschulrat Fratzke-Dresden ge-
wonnen worden, der über das Thema »Die ost-
deutsche Frage, des deutschen Volkes Schicksals-
frage« sprach· Seine mit grofzem Beifall aufgenom-
menen Ausführungen gipfelteii in der Forderung,
dafz bei aller Liebe der Deutschen für den Rhein
sich der Sinn des ganzen deutschen Volkes jetzt nach
dein Osten wenden müsse, denn das deutsche Volk

sei verloren, wenn es deii Osten aufgabe. Den

Schlufz der Festfolgse bildete die Ausführungdes

ostmärkischeii Hseiniatspieles »Wir« halten das

Lan-d« von Siuperinteirdent Joachim Ahslemann,
das durch hervorragendes Spiel der Mitwirkendenz
zu einem tiefen und nachhaltigen Erlebnis für alle

Anwesenden wurde. Der Rest des Abends war

einem Ball und einer Verlosuiig gewidmet.

Laiidesverband Sachsen-Thüringen
Ortsgruppe Erfurt. Der langsährige erste Vor-

sitzende, Herr Reichsbahnoberinspektor August
Kirchner, feierte am I. Roveniber 1930 sein
ctOiähriges Dienstjubiläum und am 21. Dezembert930
seinen 6 0. G e b u r t s t a g. Beide Feiern fielen
zusammen mit Veranstaltungen der Ortsgruppe,·
so sdafz es dieser möglich war, dem Jubilar f-ur seine Verdienste iin

Interesse des Bundes würdigend zu danken. gablreicheEhrungeu und

Anerkennungen sind dem Jubilar seitens des Verm Relkhspräsidentem
des Herrn Generaldirektors der Reichsbahn sowie der Vorgesetztenund

Kollegen zuteil geworden. Auch die Ortsgruppe Erfurt blickt voller Dank-
barkeit auf ihren t. Vorsitzenden, der sie durch seine mehr als zehnsahrige
mühevolle Pionierarbeit zu einein der stärksten hiesigen Vereine gemacht
hat. Viele seiner versdrängten Schicksalsgenossen aus dein Osten danken
dein Jusbilar für seine stets bereitwillig und gern getaiie Unterstützung
für ihre Unterbringung in den Jahren der Auswauderung, sur ihre
Entschädigung und die Wahrungihrer personlichen Belange.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Hannover (Vere!i-n heismattreuer Ostmärker) hielt

ihre Monatsversammlung in Form einer Protsestkunsdgsebung gegen
die Deiitschenverfolgungeii in den früheren presusziiischenGebiet-en in

Polen am 4. Februar 1931 in den Lessiing-Sälen a-b. Riach einem

kurzen Rückblick über die Arbeiten des verflossenen Jahres ging der

Borssitzende Bade in kurzen Zügen auf die Unterdrückung der

Deutschen Minderheit in Polen ein und belesuchtete idise Arbeit des

REsichsaiufzenministersDr. Eiirtiius in Genf. Er behansdelte ferner
den Aufbau der bedroht-en Ostgesbisetedurch die Oisthiilfe Es sei nicht
zu vskkkenllenp dson gerade der Deutsch-e Ost-bund intensive, frei

ron allen wirtschaftliche-inpolitischen und religiöse-n Biisndsungesn
mustergiiltiige Aufbldrungsarbieitgselesiistethat« Der Abenid wurde

uin.r·a.-hnitvon muiilkasllsiklzenunsd deklamatorischen Darbsiet.u-.ngen. Be-

sonders hervorzuhebenssisniddie Deklamatioiten«»H-eiimat«von Lange
tJungostniärker Henke) Und »O du mein Hieimatlansd·svon Ludtke

(JnngsostmärkerinEofalk0) sowie dkie Gessasnsgsvortraige der Ge-
saugsabteiilung unter-Leitung des Konrektors Pleger. Der zweite

Vorsitzende Eunoiv sprach uber »Ruckbliick unsb Gedanken zum

Aeichsbahnoberiiispektor Klrchii
der Vorsitzende der Ortsgruppe d—

Erst-en
«
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ts. J-anuar«. »iedner führte u. a. aus: Vor 60 Jahren schiveiiszteder

s2l-lt·reicl)skaiizlerBsisniarck die Bsundesstaaten zu einein Deutschen
Reiche zusammen. Im Gegensatz zu diese-m freudigen Ereignis ist für
uns Ostniärker dser 18. Januar ein schwarzer Gsesdeiiktag der ostmiir-
kischeiiGeschichte-.Asm 18. Januar 1920 verliesz der letzt-e deutsche
Sold-at dsise letzte an Polen abzugeben-de deutsche Staidt, Choru. Am
18. Januar 1920 sind uns idie letzte-n Cieikle dser jetzt unter polnischer
Osberhsosheit stehenden deutschen Osstlaiisde entrissen worden. Durch den
18. Januar «1920wurde dsas vson Bismarck so mächtig geschmiesdcte
Deutsch-e Reich ein blutendes Rumpfreiich Auch iver sich heute ab-

wendzetuuid nicht«mitarbeiten will für dsiie Erlösung der Olstlaiide, das

Gewissen,ob fruh oder spät, wird ihm keine Ruhe geben, ihn an

diese dauernde Pflsicht erinnern. Wenn nicht der ganz-en abend-

lansdischenKultur ein nahes Ende bereitet wer-den soll, dann muß
sich der Deutsch-e neue Wege nach dem Oisten ebnen. Darum mufz für
uns das oberste Gebot ,,E«insitgkeit,Glaube und Wille« für die Wie-der-

vercsinisgsung der entrisseiieii Gebiete niit dein Reich-e und den ver-
bliebenen Teilen der Osstmark vorherrschensd sein. Hierauf sang diie

Versammlung gemeinsam das ostmärkische Losungsliesd ,,Kamerad,
reich mir die Hän-de«. Dem Re»ichs-aufzensmsinist-erDr. Eurtsius wurde
ein Dankteslseigrammfür das zieslbeivufzte Eintreten für die Deutschen
in der entrisssenen Ostmark übserfansdt. Der ernste Teil ides Abends
ivurde durch eine Miit-itärhuinioreske (Reschke — Ohlnier) auf den
geselligcii Teil des Abends übergeleitet.

Landesverband Hoffen-Ragou.
»Die Ortsgruppe Kassel hatte zu einer Weithnachtsfeier in die

Vurgersätegeladen. Der Rachmiittag war den Kindern gewidmet. Die

Hiaruskapellespieltealte vertraute Weis-en auf; eine-m Vorspruch folgte
dann ein von Fräulein Pietz geleitetes Kasp-erlethe-ater, das ins-—

besondere den Kindern viel Freude bereitete. Bei
einer gemeinsamen Kasseetafel hörte man Gedicht-
vorträgie von Kindern der Mitglieder iiud eine
kleine Weihnachtsauffiishrsuiig durch die Geschwister
Ssee-l’i-g«e-r.Jede-m dser Kinder brarhte idainn der mit
Jubel empsfaingene Weithin-achtsmann ein Paketcheii.
— Bei der sich am Asbensd anschliefzsendenFeier für
ldie Erwachsenen sprach der t. Vorsitzende, Pfarrer
Pelz, packe-nd von der rechte-n Wiesithnachtsfreude
der Ostmärsker. Um dsie weitere Ausgestaltung des
Abends hatte sich Fräulein Dreier bemüht, die

vunter Begleitung von Fraru Staiige am Flügel
mehrere Lieder sang, von denen besonders das

dsuftigszartse ,,Mar-iä Wie-gemied«viou Max Reger
zu nenne-n ist. Die musikalisch-e Umrahmung des
Abends lag bei der Kapelle Geibrüder Gelonka in

bewährten Händen. — Auch in diesem Jahre hatte
die Ortsgruppe bereits vor dem Fest einer gröfzereii

-Anzahl von Miitglisederfamilien eine Weihnachtsss
freusdse bereiten können.

Landesverband Rheintand-Westfaten.
Ortsgruppe Essen; In der Jsashreshauptvsers

, iammiluxiiggab· der Vorsitzende, Herr spVsiillg
er

Kaschnik, einen Bericht uber dsie Tatigkeit
- im vergangenen Jahre, asus dem hervorgisng, dass-

Mitgliiederversaminluiigen stets sehr gut
besucht waren. Die Ortsgruppe führte mit alter

Energie den Kampf uin eine gerechte Endentschädisgungweiter und

beschäftigte sich simnier wie-der durch zahlreich-e Vortrage mit der Ost-—-
lanidsnot. Der Gslasnzpunkt dies vergansgenen Jahres ivar die Feier des
tojährigen Bestehens der Ortsgruppe unid des Laiidesverbansdes Rhein-
land unid Westfaliem welche in der ,,Kaxu-pensh·ohe«stattfand, von
Tausenden besucht ioar, und »ein Beweis für das Aussehenund ldie
Bedeutung der Arbeit des Deut-schen Ostibundes uiisd seiner Organisa-
tionen in Rheinland und VJestfailen war. — Rachsdem dann der

Kassiserer Herr Gustav Kufeld den Kassenxbericht erstattet hatte,
ivursde dein Gesamtvorstasnsde Entlastung erteilt. Die Vorstands-
ivahl ergab folgen-des: Willu Kasch:ik, Vorsitzenden Franz Geiz,
stellvertr. Vorsitzender; Gustav Kufelid, t. Schatz-meister;Gottfried
P-ehiljke, 2.Schatzmesi-ster;Karl Trocha, t.Schriftfuh·rer;Johann Schick-.
2.Srhriftfü-hrer; Beisitzier: Auguste Maaiser, Willst Marien-Adolf
Friedrich und Aslbert Giinhter. anVeresmsilokailwurde der ,,Felsen-—
ktler« (Rsellsing-h-au-senerStrsafze) bestimmt. . Die Veranstaltungender

Ortsgruppe fiir das ganze Jahr wurden festgesetzt·Arn 8.Marz he-

giiint hier um 4 Uhr ein-e Versammlung mit d-re1Vortrage-n uber Ost-
buiisd und Ost-fragen, asbends ein vistdieutsrher Faniilienabensd

Ortsgruppe Gladbeck. Am 22.,2. fand ini Vereiiislokale Dröghoff
die Generalversammlung statt. Zwei neue Mitglieder winden aufge-
nommen. Der t. Vors., Landsmann P r i m a s, gab den Jahresbericht.
Das Jahr 1930 hat bewiesen, dafz sich der Ostbund-Gedaiike·immer

mehr durchsetzt und anerkannt wird, nnd dasz der Ostbund eine un-

entbehrliche Orgaiiisatioii," der Sturiiitrupp der Grenzrevisionsfragege-

worden ist· Mit einem kräftigen ,,Gliick-Auf««fur·da.s kommende

Jahr schlofz der Redner seine Ausführungen Die Mitgliederzahl be-
trug am Ende des Jahres 1930 85. Sechs Mitgliedern lwurde sur
tOjährige Mitgliedschast und Mitarbeit die Creunadel verliehen. Die
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Vorstandsivahlzeitigte folgendes Ergebnis: t. Vors. Landsmann G.
Primas, »Wiesenstr.16, L. Bors. und l. Kulturpfleger Landsmann

Paul Müller, GL, Rentfvrter Str.9l, l. Schriftfiihrer Landsmann

Fritz Runge, Gladbeck, Landstr. 61, 2. Schriftführer Landsmann Georg
Sinke, l· Kassierer Landsmann Adam Broschk, Gladberk, Winkel-
strasje 69, 2. Kassierer Landsmann Emil Kreuz, 2. Kulturpfleger Lands-

njann Iosef Hänelt, Beisiizer Landsmann R.Müller, Gustav Kaiser,
Ernst Fengler und Wilhelm Franke. Kassenprüfer Landsmann Ernst
Guntsch und Reinhold Tag. Zum Beisitzer für die groszdeiitsche Ar-

beitsgemeinschaft wurde Landsmann Paul Müller gewählt.
Die Ortsgrnppe Oberhausen hielt ain 11. Januar ihre Jahres-

hausptversamsmslung ab. Folgen-de Mitglieder wurden wieder zum Vor-

stand gewählt: LBvrsitzender Alfred Groszniaiiii, 2.Borsitzensder
Pasul D e m b s k e , Kassierer Alfred D e ck e , 1. Schriftfiihrer Frl.
B e r ei t

,
2. Schriftfüihrer Herr B u ba nz, Ersatzschriftführer

S. Glaser, Kassenrevisoren: Wilh. Rosemke und R. Bereit,
Fahnenträger: A. D e rk e, Robert R i ev e und Paul R i e v e. Herr
Grofzmann überreichte zwölfMitgliedern die EhrennadeL Laut Kassen-
bericht ist trotz der schlechten Wirtschaftslage ein kleiner Kassenbestand
vorhanden, der für einen besonderen Werbezweck verwandt werden soll.
Die Zugendgrupve nimmt eine erfreuliche Entwicklung

Die Ortsgrnppe Recklinghausen hielt am cl. Januar 1931 im

Vereinslokal Schlüter ihre Generalversammlung ab, die durch die An-

wesenheit des Geschäftsführers Kaschik (Ess-en) vom Landesverband

Rheinland und Westfalen ganz besonderes Interesse be-an·spruchte.Herr
Kaschik regte eine Entschliefzung an die Reichsregierunsg bezüglich
der Minderheitenfrage an. Der Deutschen, die sich durch Verlust ihrer
Vermögen oder Pensionen in Polen dort sin verzweifelter Lage be-

finden, soll durch ein-e Spenide der Mitglied-er gedacht werden. Im

Zahrsesbericht wurde aiuf die mannigfachen Veranstaltungen, Versamm-
lungen und den umfangreichen Schriftwechsel verwiesen. Von wesent-
l·ichserBedeutung war es für die 0rtsgruppe, dasz von der Wohnungs-
gesellschaft ,,Deutschser Ostbund·· Berlin eisn groszer Wohnungsbau er-

richtet wurde, bei dem einige Mitglieder zeitweise-Beschäftsigungfanden.
Der Kassenbericht ergab ein befriedigendes Bild der Kassenverhältnisse.
Den ältesten Mitgliedern, die seit Bestehen der Ortsgruppe dieser ange-

hören, wurde die Ehrennadel verliehen, und zwar den Mitgliedern
Baerk, Behlaii, Korn-ehki, Lenz und Esmiil Mallohn.
Die Wahl des Vorstandes ergab auf Vorschlag einstimmig die Wieder-

ivahl des bisherigen Vorstandes. Bon der Ortsgrsuppe werden auch
in diesem Jahre Anmeliduiigen für Verschickung von Kindern zu Ber-
wandten nach Polen währen-d der Ferienzeit entgegengenommen.
Weitere Auskunft erteilt der 2. Vorsitzende, K o r n e tz k i , hier, Hoch-
strafze. Diese Ferienreissen der Kinder bilden eine günstige und billige
Erholungsangelegenheit und können nur empfohlen werden. Zum
Schlusz gelangte die Entschlieszung bezüglichder Minderhieitenfrasge ein-

stinimig zur Annahme.

Die Ortsgruppe Wesel hatte ihre Mitglieder und Gönner zu einer
cZBeihnsachtsfeier am 25. Dezember eingeladen. Mit einein iveihnacht-
lichen Borsprsuch begrüszte der 1.Vorsitzenide die Erschienenen im neuen

Bsereinsl-vkal, insbesondere den Vereinswirt unid den Generaslvertreter
der Brauerei Klopert, Herrn Wehling Musik-darbietungen und

Gedichte wechselten einander ab. Es wurde der verlorenen Ostmark
gedacht, besonders der dort zurückgebliebenenDeutschen, die schwer
unter der Gewalt der Polen zu leiden haben. Rath der Festrede über
,,0sst-lansdnot, ganz Deutschlands R-otl«, die in dem Wunsche ausklang,
daf- im nächsten Jahr das Fest den Frieden asuf Erden schau-en möge,
dankte der langjäshrsigeSchriftführer Auger dem I.Vorsitzenden
Krüiger unsd dein Kassierer Falsk enberg für die rüshriigeTätig-—-
keit. Knecht Rusprecht brachte den Kindern gut gefüllte Düten.

Landesverband für beide Mecklenburg
Ortsgruppe Reitele Am li. ds. Mts. hielt die Ortsgruppe ihre

Jahreshauptversammlung ab. In seiner Eröffnungsrede wies der Vor-
sitzende auf die öffentliche Protestkundgebung am 16. ds. Mts. iu

Berlin hin und erwähnte gleichzeitig die Morgenfeier am Sonntag
dem 8. Februar im Stadttheater, veranstaltet von der Arbeitsgemein-
schaft der plattdeutschen Berbände, denen sich die Ortsgxuppe ange-
schlossen hat. Dann folgte die Besprechung der Entschadigungsein-
gaben-an Reichskanzler und Reichsfinanzminister. Der Kassiererin.
FräuleinMehlhose, wird Entlastung erteilt und der Dank für die

geleisteteArbeit ausgesprochen. Der im Ausschuszverlesene Jahres-
bericht wird ohne Einwendungen angenommen. Die nun vorgenommene
Wahl ergab die einstimmige Wiederivahl des Vorstandes bis auf den
2. Beisitzer, HerrnM ü ller, der die Wiederwahl ablehnte und durch
Herrn Steuerinspektor Riebe ersetzt wurde. ön seinem Schluszwort
gedenkt der Vorsitzende der zurückgebliebenenLandsleute im abgetre-
tenen Gebiet, in der Hoffnung, dasz die polnische Regierung sich nun

ernstlich bemühen möge, die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen.

Landesverband Weser-Ems.
Die Ortsgruppe Emden veranstaltet-e im Lloydhotel in Emden ihr

Stiftuingsf’est,das überaus gut besucht war. Der Vorsitzende, Rektor
Gr i esb ach , richtete iii seiner Begrüszungsansprache an all-e die ein-
dringliche Forderung, den deutschen Osten nicht zu vergessen, da er

Deutschlands Zukunft bedeute, da sein Schicksal das Schicksal des

ganzen Reiches gestalten wer-de. Sehr eindrucksvoll wurde von Mit-

gliedern des Turnvereins Emden und einigen Studenten das vater-

ländische Festspiel ,,Deutsches Hoffen« von Polizei-maior Sassenberg
aufgeführt, zu dem die begleitenden Worte Lehrer Remme mit
starker Betonung unsd insnerslicher Wärme sprach. Ein froher-Tanz
vereinte dann die zahlreichen Ceilnehmer bis in die frühen Morgen-

Mitteilungen aus der

stunden des Sonntags.

ondeutfchen Heimat.
Persönliches.

Graf Kegserliugk 63 Jahre alt.

Wirkl. Geh. Oberregievungsrat Dr. jur. Robert Graf
v. Keyserlingk (Eam-msersau) vollendete am 10. März sein
ds. Lebensjahr. Rach glänzender Beamtenlasufbahn im preufzischen
Staatsdienst, in der er Landrat, Vortragender Rat, Oberpräsidials
rat, Regierungspräsident und Ministerial-direkter war, ist er nun in

Schlessien als hervorragender Wirtsschaftspolitsiker tätig und hat sich
um den ganze-n Osten verdient gemacht.

He

Das Jojährige Geschäftsbeftehen konnte am 1.März Schneider-
meister Eonrad Mortschinke, Berlin-Tegel, Eresckoivstrasze 16,
begehen; früher Schönek, Wor» wohnhaft.

Silber-te Hochzeit: Strahenbahnfahrmesister Richard Reichelt
und Frau Anna, geb. Bengsch, früher Pole-n, Zevpelsinstv lö, jetzt
Berlin E S, Bi.scho-fstr. 2l3, am 15. Z.

Goldene Hochzeit: Osberbahnwärter Friedrich S ch o lz, Vorsitzesnder
der Ortsgrnppe Po«lkwitz,unsd Frau am l-«l. 2.

Beiahrte Ostiuärker: Frau Minna Pohl, Elb-in-g, St. Georg 5,
früher Gnesen, Lindenstrafze, am 20. Z. 75 I.; Esilsenbahnier i. R.

Heinrich We l k,- früher in Wreschen, jetzt in Pyritz, am is. Z. 70 Z.;
Frau.Veronika Rackwitz, geb. Mana«sse,Berlin VI, Würzburger
Str. 2, früher Moschisn b. Posen, am 14. Z. 70 J.; Rechnungsrat

. Reumann, Rasumburg a.d.S., Rauendorfweg 18, von 1902
bis 1909 Obergütervvrsteher in G-nesen, ani 7. Z. 72 J.; Frau Berta
Lange in»Hannov·er,Ahslem 60, früher Posen, am Z. Z. 75 J.;
Frau Ernestine K u d e (Mutter des Bürgermeisters a. D. Oskar Kusdie,
früher Lösbau i. Westpr., jetzt Erfurt, Steigerweg to) isn Liisegnitz,
früher Pleschen, am 22.2. 80 Z.; Bausmeister August Kutzner in

Forst (La-u.sitz),früher Posen, Huinbvslsdtstr.29, ain 12.3. 65 Z. (K. ivar

durch seine Tätigkeit aus bautechnisschein Gebiete in Poisen bekannt;
als einem der ältesten Mitglsiede der Ortsgruppe wurde ihm die Creu-
nadel verliehen).

'

Gestorbem Gseheimer Ziistizrat und Aintsgersichtsrat i. R. Franz
Mager. in Bonn, früher Aintsrsichter in Eicsin tin-d Obornik, dann
Amtsgericbtsrat in Glatz unsd Breslasu, am 20. 2., 77 Z.; Kaufmann
Illnich Greiser iii Breslau ain Z. L. (So-hn des San.-Rats Dr.

Greiser in Rakwsitz); Oberpostsekretär Pache in Bad Warmibrunii,
früher in Zutroschisn und Polen, an den Folgen eisnes Gehirnschlags
am l. 3., 55 Z. (P. ivar zehn Zahre I. Borsssitzenderder Ortsgrupspe
Warnrbrsunn und Vorstandsmitglied des Landesverbsairdes Nieder-

schlsesien);das Ehrenmitglied der Ortsgruppe Drossen, Rentier Eheodor
Bartsch, G-iit-Linaib,erg, am 1.8. 2., 80 J. (B. war Mitgründer
der Drossenier 0rtsgriuppe; geboren 1850 in Göbel, Krs. Reumsarkt
in Schles.; griinidete Dampfpflsugvertrsiseb unter der Firma Bartsch X-
VZitt in OsthanssemKrs. Polen-Ost B. war in den PosesnierSchützen-
gilden und im cPosener Iagdsverein eikne bekannte Persönlichkeit; sein
letzter Wohnort in der Provinz Posen war Bisrnbasuni).

Aus der« uns verbliebenen GitmarlQ
Grenzmark Posen-Westpreuszeu, mittlere Ostmark und

Pommern.
Schönhqu Am Z. März 1931 iährte sich zum 200. Male der Tag,

an dem Kurfürst August von Sachisen und König von Polen ein

Privilegium a«usstelsltse,in welchem die Genehmigung zum Aufbau der-.
Stadt Erzcsianka (Schönla-nke) erteilt und den Einwohnsern auf immer
das deutsche Recht verliehen wurde. Aus diese-m Anslasz hielt das
Stadtparlament an diesem Tage eine Festsitzunig ab, in der den aus-
gesteuerten Erwerbslosen ein-e Beihilfe bewilliigt wurde.

"

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus -Posen.

Bromberg. Rachidein erst kürzlich auf der Gdingener Güter-
umgehungsbashn Karlsdorf bei Bromsberg——M0xt01All GUtekTUg
von einer 70 Mann starken Bande zum Stsehen gebracht unid b era ubt
ivorden war, hat sich schon wieder ein ähnlicher Vorfall ereignet.
Einige Arbeiter sprangen in der Dunkelheit auf einen Koshlenzug,
lösten-die Brenisschsläiucheund brachten so den Zug zum Stehen. Dann

fesselten sie das Loikomotivperssonal unid raubten grobe Mensgen
Kohlen, die auf bereit-stehenden Autos und Wagen abtxcmspvktkekk
wurden. önsgesamt waren über 40 Personen an dem Uberfall be-

teiligt- Der Zug konnte nach 40 Minuten seine Fahrt fortsetzen. Die

Bahn-strecke soll niilitärisch bewacht werden. Von den Cätern hat niau

noch keine Spur-.
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Aus Westprensiem
Gdingen. önsolge des schweren Sthnseeisturms der in letzt-er Woche

herrschte, ixst im Hasen von Gdsingen d e r p o l n«sisrhe M in e n -

surh er ,,M ew a«, der nach dein Kriege bei Aufteilung der deutschen
Flotte Polen zugeteilt worden war, gesunken.
konnte sirh retten.

Die Biesatzunsg

Unterschlagung und Urkundenfiilschung.
In Bin aus Rügen hatten mehrere aus Polen oertriebenesDeutsrhe

Aufenthalt genommen, bei die-sen kassstetteHrau Augusstie Oersmann
verw. R-esuibauer, ietzt in Stett-in, Bettrasge sur den Ostbund em, die

sie nicht abssiihrte. Dsacm ü·berr-e-det-esie zwei alt-e stauen, ihr zur

Auswertsuing einer Lebensversicherung eine Summe Geldes zu geben,

Nachruf.
Am 1. März entschliefinfolge Gehirn-

fchlages unser langjähriger Vorsitzenden

Obervostsekretär

im Alter von 55 Jahren.
Wir verlieren in dem treudentschen

Manne, der unsere Interessen mit be-

sonderer Sorgfalt und viel Geschickwahr-
genommen hat, Unersetzliches.

·"

Ein treues dankbares Gedenken ist
ihm gesichert.

Deutscher Ostbund,
OrtsgruppeBadWarmbrunn-Herischdorf.

Sonntag abend 1J49 Uhr entschlief
sanft nach kurzem schweren Leiden mein
lieber Mann, unser herzensguter Vater,
Bruder, Schwager und Vetter, der

Oberpostsetretär

im Alter von 55 Jahren.
Die trauernden Hinterbliebenen

Elise Pathe-· geb. Boelcker,
Lotte Bache, .

Heinz Bache-
Bad Warmbrunn, 2. März 1931.

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden.

M

.-w
«

»Ganz Gitlan
in Ietschan am Spreewald
Ostmärkers Erholungsheim
für jung nnd alt

Schönster wendischer Kirchgang

Boranmeldung erbeten

t Fernruf: Betschau 151
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Wis- suelsen stellt-sag stir-
1 Bankbeamten, 43 J.,

led., in Büro oder
als Vertreter.

Glektriker,Chanffeur,
22 J., led., in Berlin
oder Dresden.

I Schlosser, Auto en-

schweißer,31 J., ed.,
Gegend gleich.

1 Jngenteur,34J.,led.,
Gegend gleich.

1 Hausdame, Wirt-

H in Groß-Berlin.

ledig, in Berlin.
1 Kindergärtnerin,

auch Kindergarten,

in frauenl.Haushalt
oder Geschäftsbetrieb
(mbgl. selbst. Stllg.)

1 Hausm-ädchen,26 J.,

Hortnerin, 20 Jahre,
staatl. gepr. Unter-
richtsberechtig., sucht
Stellung. übernimmt

fchafterin, 39 led» 1 Kontoristin,37J.,Ied.
Gegend gleich.

Ansragen erbittet die Stellenvermittlnng
des Deutschen Gstbnndes.

Berlin-Charlottenburg 2, Hatdenbergstr. 43.

Fernsprecher: Steinplatz 8031.

Verkaufe krankheits-
halber mein guteinge-

sührtes

. Ulellllillllsllscllilll
in Halle a. S. sofort,
prima Existenz, Lager-
räume zur Pacht, auch
WohnungmitTelephon
vorhanden, zum Kauf
sind einige Tausend
Mark für Ware er-

.
forderlich.

Richard Zieboll,
Töpfermstr.,

Halle a. S., Nöpziger
Straße 189.

Gstseebad Misdroy.
Berlaufe Umstände

halber meine nahe dem
Strande gelegene

Vensilllisillllii
Näheres durch Frau
M. Fengler. Misdroy,
Viktoriaftraße 12.

sit-status
Mod. 6-Wohngs.-Haus
6-Zimmer-W. frei, mit

Autovermietung und

Kohlenhandlnng. Beste
Lage in gr. Mecllbg.
Badeort. 27000 M. bei

10000 M. Anz.
Hansli, Waren-Miteig.

Hin-gesinnt
gute Existenz, tausch-
loseWohnnng, verkauft

Rauh, Berlin O.27,
Holzmarktstraße 8,

Quergeb.1.

Danerheim
in Bad Flinsberg,, Jsev

eb., findet Pensionär,gerr oder Dame, in
kleinem Fremdenheim.
Garten, Beranden vor-

handen. Frau verw.

Apotheker Doehl, früh.
Posen, W.

Tiscllllillilslilllllil
für tätigen Teilhaber
mit reichl. Material in
Berlin S., Urbanstraße,
todeshalber billig zu

verkaufen. ErforderL
zirka —3000 M.

Euch Maschinsky,
Berlin-Mahlsdorf,

Wagnerstr. 8.

lichllcs Mills
möglichstmit Laden u.

Garten, Provinzstadt,
gesucht.

Angebote unter 800 an

das Ostland erbeten.
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die sie ebenfalls sür sich behielt. Gleichzeitig lieb sie sieh von ihnen
40 Jt geben, die sie durch dise Post an den Basuoeresiu ,,Cigene Kra.st’·
in Stettin schicken wollte.

»

auf dem Poisnschein die zwei in eine vier.

Sie sandte nur 20 sit sort und veränderte

cWegen Unterschiegnng unsd

Urkundensäilssrhusnsgwsurdse August-e H. vom Straslsunder Schössengerirht
zu fünf Monaten Gefängnis verurteislt. Dieses Urteil wurde von der

Straskaimmer bestätigt, die Berufung ider An(g-elclagtenabgewiesen.

Diese Nummer umfasst einschliesklichder Beilage »Am
oflmärkisrhenHerd« 16 Seiten.

Zür die nicht von der Bundesleitung veranlaszten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Aufbaulikedit
til- cis-Sat- u.suslatsdscleutselse Gaum-I-

Berlin-Charlottenbur»a 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031

Verwertung der

60s0Reichssetntlithucliiokilekangen
Glut-eh Verkauf und solcilnstsg
Beleihnug kurzfristig und langfristig bis zu 750Jo des

L-

Kurswertes zu ünstigen Bedingungen
(Zinssatz PMB bis Eis-MJ p. a.).

Vol-zeitng Kredjte tut Poleugesohätligte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht-

Abwicklung all. hankmälklgen Geschäfte

Verpachte
mein Grundstück mit
16 Morgen Acker bei

Landsberg (Warthe),
evtl. auch Kauf möglich.
Angebote unter 797 an

das Ostland erbeten.

liuattkuntlrtiitli
mit Stall, S«« . ..ne und
Garten verkauft
E.Schnlze, Wuschetvier,
Bahnstation Sietzing,

Leidendel Nur Ber-
trauenl Lehrer obsc-
Tees unübertroffen!
Druckf. sämtl. Tees, Be-

ratg. m. Gratisprob. d.

N. Obst, Krummhübel, F
ngb.

Landwirt, Ostmärker,
ZEZJahre,große,schlanke
Figur, mit 2000 Mark
Vermögen, wünscht

Einhetrat
in Land- oder Gast-
wirtschast, Witwe ohne
Anhangnichtausgeschl.,
oder vermögende Land-

wirtstochter zwecks
Heirat und Gründung
eigen. Existenz, kennen-

zulernen. Offert.mög-
lichst mit Bild unter
796 an das. Ostland
erbeten.

Wer kennt
die Adresse des Herrn
Ltn. d. R. Frisch, früher
Posen, St.-Adalbert-

Straße 31-32.

Angaben unter 814 an

das Ostland erbeten.

llill litt-eisernen
(Briefbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin.

Suche

Hanstochter
um 15. 5. in kleinem

remdenheim in Bad

Flinsberg, Jsergebirge,
zwecks Erlernung des

Haushaltes nnd der

Küche unter Leitung der

Hausfrau, Mädchen
vorhanden, Zuzahlung
40 Mark, bei vollem

Familienanschlnß.
rau verw. Apotheker

Doehl, früher Posen W.

Männl. oder weibl.

Person
für Nestgut 17 Morgen
gesucht, welche
mehr auf gute Kost,
Familienanschluß und

Dauerstelle Wert legen
als auf Lohn.
Angebote unter 799 an

das Ostland erbeten.

Sohn achtbarer Eltern,
der Lust hat, das

Intentionen
zu erlernen, stellt ein
mit Kost und Logis
Brutto Spark, Straus-

berg-Stadt, Wilhelm-
straße 35.

Neustadt
(Westpr.)

Wiedersehenskejer

sämtl. Jahrgänge der
Seminars nnd des

Präparandenanstalt
mit Einschluß der Lehr-
körper Ende Juli 1931
in Danzig Näheres:
Lehrer Troycke, Prauft,
Freie Stadt Danzig.

Zum 1. 5. 31 wird für
ein Erholungsheim
gegen freie Station eine

unabhänhige

ältere Dame
Im Empfang und zur

etreuung der Gaste
gesucht. Gefl.Osferten
unter 812 an das »Os -

land« erbeten.

käuflich.

———————:I

mit ca.

Landwirtschaft in Nieder-

Schlesien mit eigenem elektr.

Antrieb und Wasserkraft ver-

unter 813 an das Ostland.

45 Morgen großer

Anfragen erbeten



132

Verwertung von

Entschädigung-— und

Ichulclbuelskokderung.

Beratung,
Vorschüsse.

Anlan zu höchsten Kursen
und fchnellstens durch

csttnärliebsutbau Tand-It

jetzt: Berlin W 9, Potgdamer Str. 2213, 11

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Beleihung
.

Mitglieder ! —

—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. ceselsädigtealsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch·
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunr1es. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

deutscher cslbuml e. I-

seklinscliaklottetshukg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1.8031.

llllllElk

lll

Ylll

L-

lllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE
E

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisclie stralie 39—40

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Elg.Werkstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländ er !

Unterstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an La nd-
butte r

, im Preise billiger,
inPostpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampsmollereiEngelsteim
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Wir haben noch einige

Bauer-»stellen-
in der Größe Von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
Kreis Prenzlauxllnt., und

Klein-Zastrow, Kr. Greifs-
waldXPom., mit guten Ge- .

bäuden u.Grnteabzugeben.
Gemeinnii ige Siedlungsgesellfchaft
Deutscher stbund m.b.H , Berlin-Char-
lottenburg, 2, Hardenbergstraße 43.

Eiltx Käutek provision-steil

zufallssachel
Prima Landwirtschaft, 270 Mrg. Weizenboden,
Billa neu, 10 Zimmer, Motorpflug, gutes Jn-
ventar, alter Besitz, Nähe Gberswalde Preis
65000 M., Anzahlung 20000—25000 M.

Pachtlandwirtschaft, 260 Mrg. groß, an der

Stadt, guter Boden, jährliche Pacht 1750 M-
Griorderlich 10000 M., Anz. 6000 M.

Landgasthos mit Materialwaren, Saal, 3 Gast-,
3 Privat-, 4 Fremdenzimmern, Gebäude fast
neu, 30 Mrg. guter Boden, lebend. und tote-z
Inventar. Preis 26500 M» Anz. 7000 M»
Gastwirtschast in Gbersrvalde, 2 Gastzimmer,
4 Privatzimmer, gutes Geschäft. Grforderlich
4000—5000 M.

Außerdem große und kleine Landwirtschaften,
Gastwirtschaften, Geschäftsgrundstücke, Bäcke-
reien, Landgrundstiicke mit Land, von 1000 M.
Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstraße 13. Telephon 59.

Früher: Obornik, Posen. R.D. M.

Tchwigpflüge
·

Verlause
n s

einscharig, bestes l
Makel-lal- lelchlet mit prima Boden von

Gang, etwa 32 und
35 kg schwer,

jetzt billiger!

620, 460, 300, 40, 20 u.

13 Morgen groß, alles
in bester Ordnung, sehr

20 M. pro Stück frei gutem PieYstandmreiR
jeder Bahnstation. Wert

nkltJdagdkosten-

Lieferung sofort, «

VI Ukch

Bruno Polster, Wilhelm Weppnek,

Oheknjgk Charlottenburg,
Bezirk Breslau. Wallstraße 3, Vorder-

haus 4 Tr. r.

l Jm Nentenguts-Verfahren haben wir in

Brandenburg, Schlesien u. West-
preußen noch übergabefertige

Illllelll - Wlkisclllllicll
in Größe von 40—«80,Mg.und auch kleinere
Stellen frei.- Außerdem können bereits

jetzthranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellezm welche am 1.-Juli
1931 mit Ernte übergabesertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Gigen-Jn-
ventar geringe Anzahlung. Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.«
Schuldverschreibungen und

. erststellige
«

Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee.

« Seelsener Straße 30.l

vvvv v-

Ostmärlierl Provisionssreil

Glanzenile Existenzen!
n .M

HerrschaftL Lan-din- in der Alt-
A z

mark (b-ess.f. Gestiigelfarim u.

Gärtnerei geeignet) . . , 15000

Nestasurationsgrdstkk. m. Konzert- ,

garten u. bedeut. samt-g.eisrhäft
in bele. Stadt Schleisiens . . Zo-.000

5-Zimtner-BlllesnsBsesitJunsg
,

siir
Wohn- unsd Pensionszwerlce
bei Luzern (Srh-weirz)

Schw.sr. 15000 bis

Extra-gr. Heinrwesen i. Konto-n
Zur-ich .· Sch-w.8r. 25 000 bis· 30 000

YGartensResstsaur-at-ionsgrdstrk.m.

Case si. Thüringer Ausflugsort
354 Morgen gr. Gsutsbesitz im

Kreise Landshut (Srhl-ets.) . . 40 000

Wohn- u. Bäckereisgrundstiick i.

neu ersrhslossxBeamtensiedlung
id. UniversitätsstaidtGreisswaild
(als Csase u. Nestaurant aus-

20 000

28 000

ba-ufäsh«isg). . . 4000 bis 5000

M«iihlengudsstrk.ni. Futter-mittel-
hian-d-eil,Nähe Seh-worin . 5000

siabrikgrundsstijck i. öndustriestadt
Sarhssens . . . . . . . . 17000

Gdelpelziier-Nerzsarin i. Bayern 50 000

Molkereiigrundsstiirk Nähe Strac-

suinid . . . . . . 4000 bis 6000

Holz- u. Kohlengessrh i. Frank-
. surt a.d.0. . .. . Preis:11000
Sä-gewerslc·sgr-usndstsiirlcm. Wohn-

haus i. d. Niederlaussitz
Preis: 30000

Obstgsut b. Berlin PreiSI135 000

Landhsaus m. Pension u. Hüh-
nerzurht si. Kurort b. Karls-

ruhe.........5000
Penisiosnshaus i. Schwarzwald-

Kurort b. Karlsriushe .' ; . 10000
Wahn-—- u. Gieschästsgruwdsstiirk
Nähe Neustrelitz (Nieckl.)

12000 bis 1JOOO

215 Morgen gr. Landwirtschaft
i. d. Lan-sitz . . . . . . . 20 000

Bäckeresiigrusnidsstiickm. Case .i.
Vorort v· Skhsweuisn. . 14000

sowie viele Hundert weitere Cxisskenis
g-esskhäste,auch miit Grundstück, Land-—

. wirtschaften, Gasthof-e, Gesliigelsarmeu
usw. in all-en Gegenden Deutschlands.

Geben Sie uns öhre speziellenWunsche
an und verlangen Sile kostenlos
unsere illustrierten Prospekte msit aus-

siihrlirher Beschreibung

Rohen a- oo., Berlin wie

-Hohenzollernstr.16. Tel.: Lützow 5933.

. Grstklassige5,gutes

Lebensmittel-
stummka

gefchaft besteAusfiihrungzlangi
mit Wohnung in groß. jährigeGarantke,wegen
Landort N.-Schles-. zu Umzuges billig zu ver-

vcrkaufen, etwa 4000 kaufen. -· -«
Markersorderlich An- Tischletmllr. Heinrich-
gebote unter 791 an Berlin R.,Boyenstr.26,
das Ostland erbeten. an der Chausseestrasße.

Illlöheltkanspokte

·

in Berlin und

H Ist-si- ist--

EliEsB
Automöbel—

,

wagen, Woh-

nnngstausch,
Lagerung.

nach aulzerhalh
per Bahn und

-·. sit-El

s Berlin W 30, Nolleniloklplutz 'l,Sammeln. : B 7, Pallas 6786

Verlag: Deutscher Ostbu nd G. V.,"Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 —-
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Der Herr der SchollekJ
Noman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(12. Fortsetzung-)

Sise zweifelte keinen Augenblick-, dafz er sie als lockere Dirne, die
dem ersten besten schmurken Kerl nachlief, verachten wiirde. So

wartete sie das Ergebnis der Unterredung zwischen Vater und Sohn
nicht ab, sondern huschte auf ihr Zimmer, packte in aller Eile die

iiotwendigisten Sachen in ein Handköfferchien,zog ihren Pelz an und
ioollte fort.

Wohin sie sich wentden sollte, wufzte sie freilich nicht.
Während ihr Blick noch einmal dsie trauten Wände des klein-en

Stiisbchens umfafzte, fielen ihr die Eltern ein.

eure Lisbseth··, schrieb sie auf ein Blatt Papier.
hinzu: »Frasgt nsicht nach mir. Ich schreibe bald.«.

. Dann schlich sie vorsichtig die Treppe hinab, eilte ijber den Hof
und schlug den Feldweg nach idem Walde ein.

Als sie vom Elternhause nur ein kleines Lichtcheii schimmern sah,
legte sich die Verlassenheit erdriickenid auf sihr Hierz. Sie umfafzte eine
alte Weide. die am Wege stand und weinte. Traurig sang der Wiind

in den kahlen cListen. Im Osten zeigte sich ein blas-gelber Streifenam
Himmel.

Am Hofe blitzte eine Laterne. Man suchte sie.
«

Schnell raffte sie den Koffer auf und lief wie gehetzt weiter. — —

Eine geraume Zeit warteten Vater und Sohn, dafz Lisbeth erschei-
nen würde. Der Lehrer debattierte eifrig mit Piettelkau iiber das,
was nun kommen müsse,Lehmann war noch immer damit beschäftigt,
in seine-m Innern aufzuräumen

»

Da dauerte es Grusko zu lange. Er schielte vorsichtig isn die Kuche
hinein. Auf dem Holzkasten am Her-de safz Msinsuschka und schsliesfz.

Der Alte weckte sie. Siie wufzte aber nichts, als dafz das Frauleiii
auf ishr Zimmer gegangen sei.

Sollte das Mädchen, ohne »Gute Nacht« zu sagen, schlafen ge-

gangen sein? Sollte es Karl allein gelassen haben; nachdem es un-

zwseidieutigeBeweise der wieder-erwachten Liebe gegeben hatte?
Die Zeit verrann. Karl muszte fort.» ·

Er entschlofzsich also, zur 0berstusbe hinanfzusteigen Er nahm an,
dafz Llisbeth sich dort hingesetzt hatte, um zu ruhen, unsd dabei ein-

geschlaer war. Er fand aber dsie Stubentur offen und das Zimmer

leer.
Eine seltsame Unordnung herrschte in dein kleinen Raum. Die

Sache kam ihm wunderlich vor.

Eilig stieg er hinab: »Pettelkau,« sagte er, »sieh doch einmal nach,
ob deine Tochter bei deiner Frau -ist.«
»Warum?« »

»Ich mufz sie unbedingt sprechen. Mein Karl mufz sofort zum
A.0.K. zurück. Nadzinski hat ein Telephon im Hause. Sobald er
zu sich kommt, wir-d er es benutzen. Vielleicht durfte es da·nn»zuspat
fiir meinen Sohn werden, zu seiner Truppe zuriickzugelangen

"

Pettelkasu erhob sich: »Hast recht, Gottfried, auch die Sache mUB
mal ins Neine gebracht wer-den« -

«

» «

Er kam aber bald zuriirkt »Sie musz in ihrem Zimmer sein.
Grusko schiittelte den Kopf: »Dort ist sie nicht« »

.

Pettelkau stampfte die Treppe hinauf; doch er kam nicht wieder

herunter. Die Gäste warteten vergebens, bis sich Lehmann entschloss-
iiach ihm zu sehen. » «

Er fand den Mühlenbesitzer in vollkommenapathischeniZustande.
Während er mit der einen Hand ein Kleid seines Kindes streichelte,
siierte er mit verquollenen Augen auf einen Fetzen Papier.
»Mensch. komm zu dirl Was ist los?« schrie ihm Lohmann ins

Ohr und schiittelte ihn heftig.
»Das ist mir zu viel,« röchelte Pettelkau.

. .

Auf das Geschrei Lohmanns kamen auch die andern herbei. Sie
ikhaisten den ungliicklichen Vater hinab. »Weckt die Frau«, sagte
Gkuskop Jetzt darf sie nicht schlafen. Ich werde Lisbeth suchen. Und
du- KOTL machst, dafz du fortkomnist.« «

Karl ltlekte ungläubig auf die wenigen Zeilen, die das Mädchen
hinterlasseil hatte, und schwieg·
.,Höl·stdu Ulkht- Zung?« schrie ihn der Alte an.
Aber Karl woraus demselben Holze wie sein Vater: »Ich schreibe

einen genauen Berichtund bleibe hier. Gustav mag die Meldung nach
Bromberg bringen.

Fiigte dann noch

Es Allen neu hinzugetretenenBeziehernwird ans Wunsch der Anfang
dieses Romans, soweit der Vorrat reicht, bei Abholung kostenlos
nachgeliesert, nach auswärts mit der Post gegen Einsendnng von 30 Pf.
ziigesandt.

»Auf Wiedersehen, ,

copyright by
Deutscher Ost-iman Berlin-

tNaclidruck verboten-)

Von Otto Veris.

In den Augen des Alten wetterleuchtsete es gefährlich: »Du reitest
sofort. Pettelkau wird dir ein Pferd geben. Er kriegt morgen ein

besseres von mir dafür.«

K Tat-lsah seinen Vater fest an: »Denk an dich und die tote Uta

no s
«

Grusko taumelte zuriick. Er rieb sich die Stirn, als miisse er sich
besinnen, ivo er sich befand. Noch einen Versuch machte er, sich gegen
den Unsinn aufzulehnen, aber er sackte sichtlich zusammen.

»

Hastig ergriff er mit zitternder Hand das Grogglas und stulpte den

Inhalt auf einen Zug hinunter. Dann wandte er sich wieder seinem
Sohne zu:
»So ist doch alles umsonst.

verloren.«
.

Frau Pettelkau erschien, halb bekleidet, mit lautem Zammergeschrei
auf der Bildfläche. Die Dienstmädchen flitzten wie aufgestörte Kanins
chen hin und her. Der Hausherr brachte die Knechte auf die Beine.

Man lief durch alle Stuben, durchstöberte jeden Winkel; doch von

der Gesuchten fand sich keine Spur. —

.

Da verteilten sich die Männer, um die Straf-en zu verfolgen, die

vom Hause abfiihrten. Karl blieb im Zimmer zurück Mit zusammen-
gebissenen Zähnen schrieb er einen Bericht an sein A.O.K. Noch in

dieser Nacht sollte sein Bruder Gustav nach Bromberg fahren.
Aber auch der Lehrer und Lohmann waren beim Verfassen einer

Schrift. Es war ein Hilferuf nach Berlin, der die Bitte enthielt, der

Heimatschutz möge sich umgehend in Marsch setzen, Um ein nie wieder

gutzumachendes Unheil zu verhüten. Lohmann wollte es am nächsten

lCclilge
ooii den gleichgesinnten Bauern und Gutsbesitzern unterschreiben

a en.

Gleichzeitig setzten sie einen Brief an den Landrat auf. in welchem
der Gemeindevorsteher auf das schamlose, landesverräterische Treiben
der Polen hinwies und in Anbetracht dessen seinen Posten niederlegte,
da er derartige politische Umtriebe in seiner Gemeinde nicht dulden
könne.

»

v1n.

Bei. den Polen herrschte eine gewaltige Erregung. Furcht und
prahlerischer Mut stritten um die Oberhand. Noch begriff man nicht
recht die Tragweite der Priigelei. Man sah noch das-, was vor Augen
war. Das aber machte keinen erfreulichen Eindruck. Es schaute blutig
uiid verbeult aus zerrissenen Sonntagskleidern.
—

Der weibliche Teil der Bevölkerung war mit sich im klaren, den

Herren der Schöpfung eine gehörig-e Standpauke zu halten, sobald sie
iiber die ersten Schmerzen hinweg sein würden und keine wirkliche
Lebensgefahr mehr bestand. Frau Klose lehnte ani Zaun neben der
Frau ihres Nachbarn, des arg mitgenommenen Polenfiihrers Zamorski.
,,Verflucht sollen die ganzen Edelleute sein«,begann diese. »Nicht wahrc
Annka, was gehen uns Grusko und Nadzinski an. Schläft deiner?«
»Wie ein Bär, der Deibelskerl. Den Kniippel hat er noch im

Arm. Die Hände iiber der Brust gefaltet, das Gesicht voll geronnenem

Blut und schnarcht wie ein Nachtwächter. Nicht einmal abwaschen
laszt er sich.«

szeiner stöhnt. Er hat solche Nase im Gesicht.« Dabei hielt
Frau Zanwrski ihre nicht allzu kleine Faust vor ihr eigenes respek-
tables Niechorgan. »Nun kriegt er nicht genug Luft. Da liegt er

und schnurgelt. Er liegt auf dem Bauch, denn ihm tut der Buckel

sehr weh. Sollst mal seine Kleider sehen. Den ganzen Talkum aus

Soykas Saal hat er aufgewischt.«
» »

Anna faltete demütig die Hände: »Der liebe Gott moge uns

gnädig sein.« Frau Zamorski war aber weit temperamentvollerx »So-

lanlgeich was zu sagen habe, gibt’s in meinem Hause keine Politik
me r.«

Anna nickte: »Wenn unsere Männer friiher Politik gemacht
haben. dann haben sie gesoffen. Das mit dein Tanze-n scheint eine

neue Mode zu sein.«
Frau Knapp, Wilhelms Mutter, kani dazu.
»Sie! Gehen Sie man wegl« schrie Frau Zamorski ihr entgegen.

»Ihr Bengel ist ja ein ganz Gefährlicherl«
»Hei is en guter Zung«, sagte schlicht die weihhaarige Frau.

»Wenn sie sik iiu aber alle schlagen, warum soll er denn nich ok sein
Bergnäugen habenl«
»Vergniigenl« höhnte Frau Klose. »Schöne Geschichtel Vier

gilrddnun arbeiten? Das halbe Dorf ist krank. Und wer bezahlt die
ei er?«

Noch mehr Frauen traten hinzu.
inaii gut nach dem Soykaschen Kruge hini.ibei«sehen.

Der alte Kazapp hat sein Spiel

Von Kloses Haustür konnte
Im Angesicht
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eigentiimlichstediese-r graiisigen Stätte traten die Eriniieruiigen an das
·

deutlicher vorTanzfest, das je der kleine Ort Jesziorski erlebt hatte,
die Seele, uiid desto hiirtiger plapperte das Mundwerk.

»

Gleich am friihen Morgen kam so etivas Ähnliches ivie eine Dorf-
meinungs zustande: Grusko iväre nun einmal der Kazappmud an-
gestammter Führer der Gemeinde. Infolgedessen hätte Radzinski kein

Recht, sich über ihn zii erheben. Hätte er nicht die Fremden mit-
gebracht, die zuerst zu Pistole und Messer gegriffen hatten, so ware

alles nicht so schlimm geworden.
·

Den Ausschlag gaben die Polinnen. Sie neigen leicht dazu, einen
Helden zu umschwärmen. Diese Wesensseite fand in Grusko die schoiiste
Gelegenheit, sich auszulebem

»

Bald wußte eine jede etwas Aiihinliches vvii ihm zu erzahlen. Es
wurde überaus lebhaft.

,

Doch plötzlich oerstuminteii sie. Auf der Straße gings die Frau des
toten Bauern Klaus vorüber. Die Qirmste fah weder nach rechts noch
nach links. — — —

·

,,Eine Hundemeiite, diese Fremdenl" schimpfte leise Frau Klose. Die
andern nickten. -

Noch standen sie unter deinEiiidruck der traurigen Erscheinung, als
aus dem Gasthause lauter Gesang herüberscholl: »Es braust ein Ruf
wie Donnerhall —- —.« Die beiden Mäiinerstinimen, die das Lied zu
singen versuchten, kamen nur bis zum ,,Schwertgeklirr und — —«;
dann schnappteii ihre Stimmen iibser.

»

Frau Knapp aber sagte: »Das sind Knoks und dein Grusko sein
Gottlieb. Die sitzen noch immer beim Souper.«

Anna ging eilends ins Haus, um mit Mantel und Kopftiich wieder-
zukommen. -

,,Wohin?« fragten die andern.
»Hu Knoksen seiner Fraul Die muß ihren Alten holen,.sonst sitzt

-r noch am späten Abend da, und die Prügelei säiigt von Anfang an.«
»Da will ich mal gleich auf Jneinen« achteii,««·sagte eine Bäuerin,

»der könnte vielleicht auch noch nicht genug haben.«.
Den andern fuhr ein Schrecken in die Glieder. Auf diesen Ge-

danken waren sie noch nicht gekommen. ,,Fesiis Msaria!« Der Haufen
steh auseinander.

Nachdem nach geraumer Zeit Kiioks am Arme seiner Ehehälfte
auf unsicheren Beinen das Gasthaus verlassen hatte und der lange,
hagere Gottlieb in zehn Schritt Abstand, weit ooriiiibergeneigt, grinsend
hinterhergesiffelt war, herrschte im Orte Soiintagsruhe. — — —

Pfarrer Schönbvrn hatte eine gefüllte Kirche. Die armenSeeleii
suchten nach dieser Erschiitterung Trost am Herzen der Mutter Gottes.
So hatte er Gelegenheit, nach besten Kräften das oerprügelte National-
gsefühl der Poleii.aufziirichten. .

Boriie rechts neben dem Ehor saß die Familie des Edelmannns,
Fräulein Angelika, die kleine Kusine cstonne und Herr v."Radzinski.
Er trug den linken Arm in einer Binde. Auch iim den Kopf war

Berbandzeiig gewunden. Der Sturz in den Saal schien also nicht ganz
ungefährlich verlaufen zu sein.

Er sah fromm vor sich nieder; denn er wußte, daß aller Augen auf
ihn gerichtet waren. Trotz der Schmerzen in der Schulter hielt er

tapfer aus. Es war der letzte Truinpf, den er gegen Grusko ans-

spielte. Die bigotten Polen sollten in ihm das unschuldige Opfer des
alten Wiiterichs sehen.

Den Pfarrer hatte er vor dein Gottesdieiist von dein Kampfes im

Gasthaus unterrichtet. Auch hatte er auf die Gefahr aufmerksam gie-
iiiacht, die der polnischen Sache drohte, iveiiii Grusko das Heft in den

Händen behielt. Mit der aus Posen und Warschau gewordenen
Heiinatioehr ließe sich nicht viel ausrichten, solange die ortsangesesseiie
Bevölkerung nicht heimlich oder offen auf ihrer Seite war und ihnen
mit Berpflegung, lliiterkunft und Spionage zur Seite stand.

-

Es ioar das ewig alte Lied: So oft der Pole auf einen Stärker-en
traf, flüchtete er als oerfolgtes Unschuldslämmchen ingden Schoß der

alleiiiseligmachenden Kirche. Dann mußte die Jungfrau Maria nebst
ihren Dienern den Schaden ivieder giutmachen.

Auch heute legte sich-Pfarrer Schönborn mächtig ins Zeug. Er·
sprach iiber den Text:..dJü»tet euch oor falschen Propheten, die in
Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber sind sie reißeiide Wölfe.

Dann begann er dem alten Kazapp den Schafpelz auszuziehen. Ein
Proteftant sei er, ein Heide, ein reißend Tier, der in die Hürde des
Herrn eingebrochen sei. Hat-jemand gesehen, daß er je vor dem
Marterbild des Gekreuzigten seinHaiipt entblößt habe? Der Teufel
riiigelt sich in seinen Eingeweidenvor Grimm beim Anblick des Herrn.
Darum flüchtet der graue Sünder beim cNamen-des Heiligen.
SämtlichenTodsünden sei er verfallen.s Er wäre ein Ehebrecher,

der cLiizinerBuhle zuliebe den ungeheuren Frevel auf sich geladen habe,
die affe gegen die frommen Kinder des Lichts zu«erhebeii." Der

Satauas selber habe ihm die Faust geführt, als er sich an dem edlen
Herrn v.Radzinski-oergriff. Und hinter ihm schreiten die Toren. die
Ketzer, von denen der Herr einst sagen .wird:« Gehet von mir, ihr Ber-
fluchten, in dsas·ewigeFeuer, das euch bereitet ist von Anbeginn der

Welt. Das tReichder Sünde, der Schande und der ruchlosesten Geld-

gier wollen diese Leute errichtenl — — Der Engel des Herrn aber
wird unter sie fahren, wie er einst die Qiggpter schlug: »Und siehe, es

war-—kein Haus, in dem nicht ein Toter lag.« — —

In dieser Tonart ging es weiter. — —

Oii allem·llngliickstanden einige deutsche Frauen auf und verließen
sthlurhzenddieKirche. Die Polen wandten die Köpfe: Aha, das sind
diel Sie fuhleiisich getroffen. Halbunterdriickte Fliiche und Berwiin-
schiingeiiim cNamen des Herrn folgten ihnen.

Sowar der Trennungsstrich zwischen Politisch und-Deutsch noch
bestimmter gezogen, als es bis dahin der Fall war. Herr Pfarrer

toIV

"«etwasvon dem Freischiiaps haben müsse.
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Schönborii hatte die Niederlage Radziiiskis wettgeniacl)t.
»

Nachdem Gottesdieiist standen die Leute noch lange iii dichten
Gruppen auf dem Friedhofe vor der- Kirche herum. Einige waren von

dein Worte des Herrn, der so offensichtlich für seine Kindercheii Partei
nahm, tief gerührt, die andern gewaltig begeistert.

Der Kampfwille regte sich. Man zog in dichten Massen zu dem

Sogkaschen Gasthaus.
»

Allein hier legte sich das Ungestiiin. Als sie eine breite Blutlache
auf der Treppe sahen, die erloschen zum grauen Royemberhimmel auf-
starrte, die leeren Fenster wie tote Augen fahl thiibergriiszten, das
Bseinen einer Frauenstimiiie aiis dem Innern des Hauses scholl, sahen
sie sich b-etreten«an. Niemand erinnerte sich daran, was er hier eigent-
lich ivollte. Aus der Ferne gröhlten zivei Stimmen halb zerbrochen:
WieSchwertgeklirr und Wogenprall —

—. Dann Stille.
»

"

Der Pole hat für Riederlagenein gutes Gedächtnis. Ein Schauer
lief den Helden iiber den Rücken.«

—

Ein paar Beherzte erinnerten sich jedoch daran, daß Soxika noch
Sie trafen den «Wirt im

Flur, wie er die Stiicke eines dicken Eichenstockes zusammenpaszte.
Diese herbe Reliquie war ihnen nicht unbekannt. ,,Kazapp«, sagte

der eine und sah sich nach der Tiir um.- Die andern empfaiiden ähn-
liche Gefühle der schmerzlichen Scheu. Der Appetit auf den Schnaps
war vergangen.

Als Iosef Murrek erschien, um seinen Kragenkiiopf zu suchen, fand

erlkdasGasthaus nur von den Wirtsleuten uiid ihren Töchtern be-
vv ert. — —-

Iiii Hause des Pfarrers Schönborii hatte sich die Familie des Edel-
nianns zu einein Frühstückversammelt Die beiden Damen waren von

durchaus entgegengesetzten Gefühlen beseelt. Während Angelika nur

Zorn und Hasz gegen den deutschen Pöbel im Busen hegte und jedes

ZweigeWort mit Gift und Galle tränkte, lächelte cZsoonne selig vor

,ic) in.

Sie gönnte ihrem Herrn Eousin die Abfuhr von ganzem Herzen.
Warum lief er der dummen Pute, der Lisbeth. nach. Aber noch mehr
erwärnite sie der Gedanke an Karl. Er hatte sie freilich nicht beachtet,
desto schneller aber-hatte sie in ihm den Offizier erkannt, der-im Juli 1915
mit ihr auf einem Kasinoballin Warschau in überniiitiger Siegerlaune
getaiizt hatte. Damals hatte sie sich vom Fleck weg in ihii verliebt.

"

Sie. war freilich die heimliche Braut Alfons’; aber wenn er sich
Seitensprüiige erlaubte, warum sollte sie fasten? Sie beschloß»Maria
ein Wachsherz zu opfern, daß die Gebenedeite ihr freundlicherweise
den Gegenstand ihrer Wünsche zugeführt hatte. Die letzten Schritte
wollte sie schon selbst tun.

Da hörte sie den Namen Karl Grusko aus dem Rebeiiziiniiier, wo

Alfoiis und der Pfarrer in eifriger Arbeit saßen. Sie überließ die
verstimmte Angelika der rundlichen Haushälterin und schlich leise hinzu.

·

Der Pfarrer schrieb. Seine schniächtigeGestalt, die duiilclen,"fana-
tischenAugen, die hastende Hand gaben ein Bild aus der Iiiqiiisitivii:-
zeit, wo die Geistlichkeit in riicksichtsloser Ketzerverfolgung das Heil
der tKirche erblickt hatte.
Schönborii war miitterlicherseits Pole. Boiii Bater hatte-er außer

dem Ramen nichts geerbt. Radzinski diktierte, vielmehr sprach er

seine Meinung nebenher; denn der Geistliche benutzte sie, nur als Folie.
Riin legte er die Feder aus dser Hand Hund las:
»Lieber Bruder in dein Herrnl Wir bitten Dich im Namen der

leidendenBevölkerung-, dem obersten Bolksrat folgendes zu unter-
breiten: Die Freiheitsgeliiste der Polen im Verein mit der glühenden
Liebe zum eigenen Bolkstuin haben in den Gemütecn der Deutschen
aiialoge Gefühle erweckt. Sie sind, trotzdem sie skkh bedputsltd in der
Minderzahl befinden, vielerorts zum Angriff ubergegangen. Wir er-

fahren, dasz die Eisenbahner in den Ausstand zu treten beabsichtigen.
falls Berlin den Heiinatschiitz Ost nicht in die Provinz eiiiriicken läßt«

,,In unserm Dorfe«, las· Pfarrer Schönborn weiter, »hat eine
gestrige D:emsonstrsat«i-osndier Deutsche-n zu ihre-m Siege gefiihrt. Aber
aiuch an andern Plätzen isstdie gleiche Erscheinung zu beobachten. Der
Grund ist darin zu suchen, daß die eiitneroten und entkräftseteii Polen
nicht geivsoihnt.sinld; gegen ihre B-e-driicker uiid Peiniger .aiifziitreteu.
Sie fühlen sich noch immer nicht als ein Bolk, trotzdem sie es so häufig
betonen. Es bedarf anderer Mittel, um ihn-en das siiße Glück poli-
tisch-er Selbständigkeit vor Augen zu führen.

«

·

Unter diesen steht als oberstes die Verstärkung der politischen
Hiesimatioehrz Gerade in unserer Zone ist solch-es von Notwendigkeit
Das G.K. aus Bromiberg hat bereits einen Offizier hierher geschickt,
um die Zumarschstraßen und die Stimmung der Bevölkerung-zu
erkunden. Der Name dieses Mannes dürfte nicht unbekannt sein.
Er heißt Karl Grusko und ist der älteste Sohn der Familie Grusko
auf Grusdzisko.

» »

Wir habest uns in seine-in Baker, diesem raudigen Schaf, sehr
getäuscht. Anfangs sch«ieii.es. als wollte er unsere Partei ergreifen,
leisder verfiel er, wie alle seine Ahnen, dem Preußenfimniel· fEs
wäre auch unsdeiikbar, dasz,esisneFa-mislie,.die seit dsen Zeiten des Elektor
(Grvßer Kurfürst) unter den Fahnen der Brandensbiirger gefochten hat,
plötzlichunt-er dem weißen Adler kämpfen sollte. Sie miuß zum Heile
des Landes asusgerottet wer-den.

·

Ich bitte, die Gelegenheit zu ergreifen und einen Hsaftbefehl gegen
den Oberleiitnant Karl Grusko in« die Hände des cYlntsvorstehers
v. Raidzinski telegraphisch gelangen zu lassen. Damit konnen wir den
Alten sofort außer Gefecht setzen;. denn sein Einfluss lit, seitdem er

dsem«o·n-strierthat, übermächtig gewor-den.«
»

»Warum schreisben Hochwürden nicht, daß die Lümmelmit Kniippeln
über uns hergefallen jin-d und heute das halbe Dorf krank liegt?«

«

(Fortsetzung folgt.)
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Der polnische Klerus und der Aufstandsgedanke.
In einer Broschüre, einem »Veitrag zur Aufklärung in der so-

genannten Minderheitsfraige« hat ein Führer der polnischen Minder-—-
heit in D·eutscl)-Oberschlesieii,Pfarrer Karl sziolek, diese Frage
vom reslsisgiös-ethisrhenStandpunkt aus zu beleuchten ver-sucht. Er

hebt ausdrücklich hervor, daß der Inhalt sein-er Broschüre lediglich
deutschen Schriften entnommen ist, »die von kathvlllkbkn ChEOngMI
verfaßt und kirchlicherseits approbiert worden sind«. In der an sich
belangslossem nur wenige Seiten umfassenden Schrift finden sich einige
Sätze, die nicht ohne Kommentar bleiben dürfen. Koziolek schreibt,
daß »das Denken, Fühlen und Wollen, das Reden und Handeln der

poilniischeii Minderheit in Deutssch-Oberschlesien nunmehr dahin
gehe, ihre Pflichten gegenüber der iveltlichen Obrigkeit ernstlich und
ausdauernd zu erfüllen.« Er sagt weiter-, »daß die Treue gegen den
Staat und sein Oberhaupt unter allen Umständen gewahrt werden

iniuß,·«daßalso keine noch so begründete nationale Beschwerde einen

Hochverrat rechtfertigen kann«. Koz-io»lekrückt demnach von dein

Aufstandsgedanken eindeutig ab. Er rühnit die Logalität der pol-
nifchen Minderheit gegenüber dem politischen Staat, muß aber an-

gesichts der politischen Aufstänsde in Oberschlesieii zugeben, daß diese
selbe Minderheit ihre Pflichten gegenüber der Ioeltlichen Obrigkeit
durchaus nicht immer erfiillt hat.

Gerade der polnische Klerus ist in den Jahren 1919 bis 1921 der

Hanptträger des Aufstaiidsgedankens, also des Hochverrates, gewesen.
Es genügt, sich einiger Tatsachen aus dieser Zeit zu erinnern: Rath
dein deutschen Jussammenbruch rief der spätere Bischof von Ezenstocl)an,
Dr. Kubina, den »Schlesisschen A·kadeinikerbiin-d« ins
Leben· Aus dessen Mitte wurde eine besondere Abteilung, die so-
genannte »—TshevslogischeSiektion« gebildet, die fast alle national-
pvlniischen Geistlichen Obersrhlesiens umfaßt und gemeinsam mit dein
»Ve"rein des Heiligen Hyazgnth« und mit dem Ab-st-inimungs-
kominiissariat durcthurse und Vorträge an der »Auf-k-läriing des
Volkes« gearbeitet l)at.- iiber die grundsätzliche Ein-stellung des pol-
nischeii Klerus in Oberschlesjen zum Aufstaiidsgedanken heißt es in
eine-in Artikel der »Polvnsia«, ides Korfantyblattes, vom 22. März
1926 Rr.81, in dem das Wesen und dise Verdienst-e der »Tl)sev-logisschen
Sesktion« geschildert wer-den wie folgt: »Da sich die deutsche Presse
und die deutsche Geistlichkeit bemühen, unserem Volke den Ausstand
als ein unerhörtes Verbrechen darzu-stellen, stellte dem-gegenüberdie

polnisrhe Geistlichkeit fest, daß sie iden Ausstand nicht
als Verbrecl)en,- sondern als einen Helden-kampf.
einen Kampf um die teuersten Güter eines edlen Volkes, als einen

Kampf für die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes be-

trachtet, der naturgemäß mit Vlutopfern verbunden

«fst,..«« Vergeblich hat sich die kirchliche Obrigkeit, haben sich der
Breslauer Fürstbischof, die kirchlichen Osberkommissare für· das Ab-

stsiinmuiigssgebsiet,Ratti und Ogno, gegen die aktive Beteiligung der

polnischen Geistlichkeit an den Auf-ständen, gegen die Erniedrigung dier

Kirche zu einem Werkzeug des Hochverrats und des·Vilutvergießens
gewandt. Msgi«. Ogno hat in einem Erlaß vom 29.Juni «1921gegen
·das Verhalten der polnischen Geistlichkeit im Osbersrhlesischen Ab-

stiminuciigsgebiete protestiiert: »...mit um so größerem Seelenschmerze
erfüllt es uns, daß wir unter den önsurgenten sogar
Männer sehen, die ohne Scham und u iieinsgeidenk ihres

heiligen Amtes als Priester der Kirche den Haß
gegenihre Briiderschiiren oder die, rechtmäßige
staatliche nnd kirchliche Obrigkeit mißachten oder

sogar mit eigenen Händen, die doch mit dem heiligen Ole

geweiht sind, die Waffen führen oder Etappen-
kvminandanten

aufforderten . ..

Wie sehr die Polen und der polnische Klerus die Religion nur als

ein Mittel-ihrer Politik betrachteten, geht daraus hervor, daß gerade
die Kreise, die bei anderer Gelegenheit nicht müde werden, sichals die ,

aufopferungsvollsten und treue-sum Söhne der katholischen Klkkbe hslll- j

zustellen, die Mahnungen der kirchlichen Obrigkeit ZUIU stiesdkll damlk

beantivorteten, daß sie die L v s - v o n -.R v m - V eiv e g n n g

propa-gierten. Namentlich ist es die’,,Oberskth«Il-lkl)2erlliislkllllg«ge-

wesen, das deutschsprachige Hetzblatt, das Korfantn in den Aufstands-
jaihren herausgab und das Sprachrohr des polnisschskatholischen
Klerus in Oberschslesien war, die in der niseiderträchtigsten.Weise gegen
die kirrhliche Obrigkeit und gegen den -Papsst agitiert hat: »Wvllen
wir also«, so hieß es in einem Artikel dieses Vslattes vom 10. Sep-
teniber1921, Rr.140, »künftig nicht zu sk l av isch e r g e b e n e n

Schleppenträgern römischer Sonderpolitik herab-
sinken, so"müssenwir uns mit dein Gedanken an die Ein-

IVtZung einer nationalen; von der Stiefmutter
Rom unabhängigen Kirche vertraut ·iiiachen.«· Eines

llpbt fvlts Ohne die Hilfe des polnischen Klerus ivare trotz der-fran-
Jiilkithn Hjslf12«»dieAufstansdsbewegung in Oberschlesien (ioie auch in

Posen) Hilf-glücktDie polnische Geistlischkeit ist der

klgslltllkhv Träger des Horhverrats gewesen. Das

kann auch Pfarrer Kozsioleknicht leugnen. »

Er behauptet aber, daß
setzt ein Wandel in der -Einstellung der polnischen Minderheit und

ihrer Führer zum Aufstaiidsgedanken eingetreten sei.

Ehe wir dieser Behauptung nachgehen, wollen ivir einen Blick anf
Ostvberschlesien werfen, nm uns darüber zu unterrichten, wie

sich dort der polnische Klei«iis zum Aufstandsgedanken verhält. Es

.Ipi·2[t2n oder zu Blutvergießeir

ist bekannt, daß die Erinnerung an den Aufstaiid von den önssurgentens
verbänden in der intensivsten Weise gepflegt ivir-d. Es ist nichts
davon zu merken, daß in Ostvberschlesien die pol-
iiische Geistlichkeit von »den Aufständischen ab-

gerückt ist. überall findet man kirchlich- eingesegsnete Ehreninäler
für diie im Ausstand gefallenen Polen; Gedenktage des Aufstaiides
werden durch Festgvttesdienste gefeiert; der Aufstänsdischenverband
genießt bei kirchlichen Feiern dieselben Vorrechte wie die bewaffnete
Macht; seine Mitglieder nehmen in llnifvrm und Waffen an kirchlichen
Veranstaltungen teil; sie sind korpvrativ bei den Frvnleicl)nams——
prozesssionenund anderen Gelegenheiten vertreten; ihre-Fahnen werden

kirchlichgeweiht; und sso fort. Bezeichnenid ist ein Bei-spiel, über das

die ,«,PolskaHachodnia··am H. Rovember 1930 berichtete: iJn

Schwientochlowitzwagte es beim Begräbnis eines alten Aufstands-
teilnehmers der Kaplan J,amrosg, darauf hinzuweisen, daß »die
Kirche mit dem Ausstand nichts gemein hasbe«. Er wurde daraufhin
vom Ortspflarrer Otremba vor versamsmelter Gemeinde zurecht-
geiviesen, noch am gleichen Tage asbberufen und »zur Heilung seiner
Rerven fortge«schickt«.Am Grabe des Aufständischen aber hielt der
Vertreter des Wojewvden Grazinski, Dr.Zaluski, eine Ansprache, in
der er daran erinnerte, idaß »die Aufständischen zum schle-
fischen Ausstand mit dem Skapulier auf der Brust,
mit dem Rosenkranz in der Hand begangen seien und

daß die polnische Geistlirhkeit sie für den Kampf um

die Freiheit des Vaterlandes und für die Freiheit
der katholischen Kirche in. Polen gesegnet habe«.
Die polnisch-kathvlsische Geistlichkeit Ostvberschslesiens ist also weit da-
von entfernt, die-Aufstä-nid—eals ein Verbrechen und eine Sünde im

kirchlichen Sinne anzusehen. Wie sie vor 10 Jaihren die Haupt-
trägeriii der Aufstände war, so wäre sie auch heute wie-der bereit, mit

der Autorität ihres geistlichen Amtes eine nationaslpolnisscheAufstands-
beweg-ung im deutsch gebliebenen Gebiete zu führen.

Es läßt sich schwer sagen, ob die polnisch-katholi-schen Geistlichen
D e u t s ch —- O b e r s ch l e s i en s zu den Pflichten zuriickgefunsden
haben, die ihnen die kirchliche Obrigkeit vorschreibt, und deren. Er-

fiilluiig szivliekin seiner Broschüre als reli-gi—ös-et"hiischeForderung
aufstellt. Kozivlek behauptet» es; für seine Person mag das außer
Zweifel stehen. Er ist ein Mann von 70 Jahren, der jetzt, da er auf
fast 5 Jahrzehnte politischer Tätigkeit zurückblicken kann, die ihm so-
viel Haß und Gewalttat hat sehen lassen, zum Frieden mit den Rach-
barn und zum Gehorsam gegenüber »der iveltlichen Obrigkeit mahnt.
Sirher ist auch, daßoon dem weitaus iiberiviegenden Teil
der wasserpolnisch sprecheiiden Bewohner Deutsch-
Obersrhlesiens eine irgendwie geartete politische
nnd kuslturelle Verbindung mit Polen und vor allem

d-er Ausfstansdsgesdanke mit aller Entsschiedenheit abgelehnt wird.

Es gibt in Deutsch-Oberschlesien jedoch eine, der Zahl nach zwar ge-
ringe, in ihrem politischen Kanipfwillen aber starke, straff geführte
nnd von staatspolitischer Seite geforderte Minderheit, die im

polnischen Staate ihr Vaterland sieht, die unter dem

Einfluß einer verhetzenden Presse jede Gemeinschaft mit dem deutschen
Volke ablehnt und die Botschaft des Kattvwitzer Rundfunksensders
mit Freude begrüßt, der sie als »unerl«v«·steBrüder« bezeichnet nnd

ihnen ihre dereinstige »He-imskehrin den Schoß der Mutter Polen«
verspricht. In die-sen Kreisen lebt der Geist der Asufstänidefort, wenn

er sich auch nur in den Formen äußern kann, die sich aus der all-

gemeinen politischen Lage ergeben. (Theater, Geschichte, Literatur
nsw.) In diesen Kreisen wird Pfarrer Kozivlek, obwohl er zu ihren
Führern gehört, mit seiner Mahnung zu Frieden und Gehorsam wenig

aufrichtige Anhänger finden.

Um so beifälliger wird man es aber in die-sen Kreisen aufnehmen,
daß auch Koziolek trotz aller betonten Milde und Friedfertigkeit in

demselben Geiste der llnduldsamkeit lebt, der alle Polen,
ins-besondere den nationalpvlnischen Klerus erfüllt, daß er nämlich an

der für den Rationalitätenfrieden verhängnisvollen The-se festhält,
daß Polentum und Kathvlizismus dasselbe seien. So
schreibt sziolek im Vorwort seiner Broschüre: »Wenn ich msich als

·G«re-is anläßlichder Reichstagswahlen vvim 14. September 1930 an die

Spitze der polnischskatholiischenVolkspartei gestellt habe, so bewogen
inich deren stets in den ergrund gestellten.6«deale:katholische
Religion »— polnische Muttersprache, die so inniglich in unsererober-
schlesischen Heimatmiteinander verwosbensind usnsd deren Verteidigung
niir Herzenssache sein wird bis an mein Oebeiiseiide.«In die politische
Praxis übertragen heißt das, daß das Bekenntms der vberschlesilschen
Katholiken zum poliiischen Volkstum als kirchliche Pflicht hingestellt
iv-ird.» So wurden z.B. vor den Septseinberwahlen von der Propa-
gandazentrale des Polensbundes iii Berlin-Eharlvttenburg»an ober-

schlesischeKatkholiken etwa 50 000 mit dein Ramenszug szioleks ver-

sehen-e Wer-beibriefe der- politisch-katholischen Volkspartei versandt,
die mit den Worten begannen: »Gelo-bt sei Jesus Ehr-istusl«

Koziolek macht in seiner Broschüre den Versurl),- für spezifischpol-
nische Thesen im Rativnalitätenkampf d i e A u t o·r i t at d e r

k a t h o l i s ch e n K i r ch e in Anspruch zu nehmen- Er sagt z;B.:
Das Entscheidende in der Frage der nationalen-Ou-
gehörigkeit »ist nicht- die Sprache, die man gerade im

Verkehr mit den Leuten spricht, aurh nicht der staatliche Verband,
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dein man zurzeit angehört, ebenso wenig die freie Selbst-
bestimmung allein, sondern in der Regel einzig und
alle-in die Abstammung oder das Herkommen«
Koziolek folgert aus der blutssmäfzigenZu-gehörig-keit zum polnischen
Bolkstum die Pflicht, »durch Gesinnung, Wort und Tat ein Pole sein
zu müssen«, und bezeichnet die Verletzung dieser Pflicht als eine
Sünde im theologischen Sinne, obwohl eine autoritative

kirchliche Entscheidung in dieser Frage noch nicht gefällt worden ist.
Koziolek versucht also, das objektive Merkmal der Abstammung,
dessen Anwendung bei der cNationalitätenl:)estiininungin völkissrhen
Mischgebieten zu einer vollkommenen Verwirrung führen mufz, als

katholische Forderung hinzustellen und die freie nationale Selbst-
bestimmung, die wir als eine Grunsdfordernng des Minderheiiten-
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schutzes int Osten empfinden, als Berstosz gegen die Grundsätze der
Kirche zu brandmarken.

Wir wissen, dasz die Bermengung von Politik und

Religion im Rationalitätenkampfe des·0stens eines der Mittel ist,
mit denen der einfache Pole am wirksamsten g e g en d e n

D e u t s ch e n a u f g e h e tzt wer-den kann. Wer das-her wirklich den

Frieden will, wird diese gefährliche Gleicl)stellung von Kirche und
Bolkstuni zuriickweisen müssen. Wer aber daran festhält, fördert den
Geist der Unduldsamkeit, aus dem in Zeiten politischer Unruhe Ge-
walttaten und Asufstände entstehen-. Koziole k spricht vom Frieden.
Er wendet sich gegen den Hochverrat und den be-

waffneten Ausstand, aber er pflegt den Boden, auf
dembeiidegedeihen. Dr.K.

Oftmärkisches Allerlei.
700 Jahre Thora.

Die alte Ordensstadt Thorn begeht im März ihr idosähriges
Bestehen. Im Jahre 123l von deutschen Ansiedlern unter dem Schutz
des Deutschherrenordens gegründet, wurde sie bald diise »Könsisginder

Bzeich-sel«,Mittelpunkt eines blühenden Handels, neben Danzig Be-

herrscherin der Weichselschiffahrt nnd Sitz eines wohlhabenden, arbeite-

tiichtigen und kunstsinnigen deutschen Bürgertums. Rath der Schlacht
bei Tannenberg im Jahre 1410 aber setzte der Rsiedergang ein; 1454

nahmen die Thorner am Ausstand des Eidechsenbundes gegen die

Deutschherren teil und erkannten die Oberhoheit des Königs von

Polen an. Thorn teilte das Schicksal ganz We-stpreuszens, das durch
den Rechtsbruch des Lubliner Veichstages von 1569 seine Vorrechte
verlor und in Realunion mit Polen vereinigt wurde. Erbitterte

Religionskämpfe. verheerende Seurhen und endlose Kriege zerstörten
Reichtum und Stärke der Stadt. Der nationale und religiöse Fano-
tismus, mit dem die polnischen Gewaltherren die deutsch-protestantischen
Stadtbiirger verfolgten, hat sich im Thorner Blutgericht vom k. De-

zember 1724, als der greife Bürgermeister und neun angesehene
Bürger im Rathaushofe enthauptet wurden, ein bleibendes Denk-

gesetzt. Als die Stadt 1793 an Preufzen zurückkam, war aus der

»Königin der Weichsel« ein-e Bettlerin geworden. Roch einmal, von

1807 bis 1815 hat Thorn zu Polen, zu dem von Rapoleon geschaffenen
Großherzogtum Warschau, gehört, bis es nach dem Wiener Kongreb
wieder Preußen zustel, wieder völlig dem deutschen Bolks- nnd
Kulturkreis eingefügt wurde, dem es seine erste Blüte zur Zeit der

Ordensherrschaft und dann den zweiten Aufstieg des wirtschaftlichen
und geistigen Lebens bis zum deutschen Zusammen-brach im Jahre 1918

ver-dankt. Heute sisst Thorn die Hauptstadt der Wosetvodschaft
Pommere-llen, der Sitz polnischer Behörden, deren Hauptbestreben es

ist, die Deutschen, denen ein uraltses Recht auf den Besitz des

Weichsellandes zukommt, zu verdrängen.

Autobuslinie Patis—Warschau.
Bot kurzem wurde in Berlin die Europäische OmnibusisRundfahrts

und Berkehrsgesellschaft m.b. H. (demnächstA.-G.) ins Leben gerufen,
die mit grofzen Reiseautobussen die Strecke Paris-Warschau be-

fahren will. Bereits im Mai sollen die ersten Fernautobusse von

Paris iiber Berlin nach Warschau und zuriidc verkehren. Jeder
«Wagen kann 25 bis 30 Reisende aufnehmen. Seine Höchstgeschwindigs
keit beträgt SO, seine Durchschnittsgeschwindigkeit etwa 45 Kilometer.
Iin Innern ist für Bequemlichkeit und Komfort weitestgehend gesorgt.
Die Ledersitze können auf die einfachste Weise in Liege- und Schlaf-
sessel verwandelt werden, Gepäckraum und Toiletten sind vorhanden,
auch ein kleines Büffett ist eingebaut, von dem ein Wagenbog kalte

Speisen und Getränke verabreicht.
Bei der Linienfiihrung wird die kürzeste Strecke bevorzugt. Bon

Paris fahren die Reisenden über Eambrai, Brüssel,
Liittich in französischen Wage-n bis nach Aarhen. Bon dort

geht es in deutschen Autobussen über Köln. Düsseldorf,
Dortrnund, Hannover, Brasunschweig nach Berlin.
Die Weiter-fahrt führt über Posen und Warsrhau. Die Fahr-
zeit ist etwas länger als die der Eisenbahn. Sie beträgt von Paris
nach Berlin etwa 26 bis 27 Stunden, von Paris nach Warschasu etwa
50 Stunden. Eine ununterbrochene Fahrt kommt jedoch kaum in Frage,
da die meisten Reisenden zweifellos nur Teilstrecken benutzen werden.

Genügend Erholungspausen in den unterwegs berührten Groszstädten
sind vorgesehen.
·Und die Preise?l Die Antwort ist fast überraschend. Sie sind

niedriger als die Eisenbahnpreise. Die cReise von Paris
nach Berlin soll nur 60 Mark kosten, die Reise bis nach Warschau
wo cMark. Wenn die Preise vielleicht auch auf die Dauer nicht durch-
gehalten werden können, so werden sie doch zweifellos für den Anfang
einen Anreiz bieten, der für viele Reisende ins Gewicht fällt. An-

fang Mai soll es losgehen.
Polen in der Badehvfe.

»Der Weisterschwiminer Polens« stand am l. April 1930 unter

einem Witzbild in der ,,Polvnia«. Auf diesem Bsilde war der sch·les·ische
Wosewode Graignski dargestellt in — Badehoisen Der Spafz
bat die »Polon1"—a"150 Zlotg gekostet. Denn es ist nicht angebracht,

erklärtedas Gericht, sich Aprilsrherze so hohen Staatsbeamten gegen-
uber zu erlauben, wie Wosewoden es sind.
—

Aber nicht alle Bienschen find beleidigt, wenn sie in Badehosen
Zehntasnsendenvon grinsendcn Gaffern dargestellt werden. Hiervon er-

zahlt »Scherls Alagnzinu ein hübsches Geschichtlein. Jan Kiepnra
halt sichnicht niur fiir eine-n der besten Sänger seiner Zeit, sondern
auch sur ein-e Mannesschönheit. Eines Tages erschien bei ihm ein

Berichterstatter und erklärte, sei-ne Zeitung wünsche esissneBilderserie
»Ein Tag im Leben Kiepuras« zu veröffentlichm Kiepura war hoch-
erfreut uber diesen vortrefflichen Gedanken. Flugs ging man an die

cZ»lrbeit.Man nahm den Sänger auf hinter den Kulissen, beim Ra-
siieren,.beim Spielen mit seinem Hündchen,kurz so, wie sich alle Bühnen-
sterne aufnehmen lassen.

Jles sichder Berichterstatter verabschieden wollte, sagte Kiepura:-
»Diese Bilder dürfen Sie nicht veröffentlichen, wenn Sie nicht noch eine

Aufnahmemachen. Ihre Leser werden glücklichsein, mich ausch in diesem
Kostum kenn-enznlernen.«Was wollte der vortreffliche Sänger?l Eine

Aufnahme: Kiepura in Bodehosen. Seine Anhänger sollten seinen
mächtigen Brustkasten, seine stolzen Muskeln bewundern. Der grofze
Künstler klatschte wie ein kleines Kind jin die Hände, als man seinen
Bzunsch erfüllte. (0bersthles.Kurier.)

. Eine alte Industrie lebt wieder auf. .

Rath dem Kriege sind in Ostpreuszien manch-e Erwerbszweige, die

sich im Anfang des 19. Jahrhunderts nicht mehr als rentabel erwiesen,
wieder ausgelebt.« Zu den vergsessenen und wieder neu erstandenen
Erwerbszweigen zählt auch die Holzteers und Holzkohless
b ereitung in dem Walddorfe stikno am Omulef-See. Die eigen-
artige Anlage, ein Erdwall mit abgeschrägtenSeite-n, barg vier Terr-

k.essel,auch Teeröfen genannt, die zisternenförnriggebaut waren und
einen kegelförmig gewölbt-en Boden nachwiefen. Zur Gewinnng von

Holzteer und Holzkohlen wurden kiisenreiche Kiefernstubben verwandt,
gesprengt, zerkleinert und dann schichtweise in den Tieeröfen gebettet-

ahezu zwei Raumtneter wurden in jeden der vier Kessel geschichtet,
Nachdem der Ofen mit Ziegelstiicken teilweise zugedeckt und zum Ent-
ziindsen gebracht war, schmolz das Harz aus den Stubbenstiickchsen
heraus und wurde mittels einer Röhre in Holzrvannen und Holz-
tonnen. die an der Steiliseite aufgestellt waren, ausgesungen Rarh
24 Stunden war eines derartige Feuerung beendet. Ein Teerofen gab
nach jede-m Brande nahezu 1 Zentner Teer und 1,80 Zentner Holz-
kohle. Teser wurde fiir Schiffszweckse an die Königsberger Firmen
verkauft. Die Holzkoihle fanid in dsein RachbarstäsdtenAbnahme durch
Schneider und Schmiede .

Erwähnenswert ist, dasz in »der genannten Gegend bereits in
der Ordienszeit esine derartige Industrie vorh-e"rrschst-e,wie Rest-e
dieser T.eer-— nnd Holzkochlengewinnung noch in den Dörfern
Schwarzenofen, K«altenborn,Maslga, Maligaofen und vereinzelt auch in

den Forsten bei Eomnrusin, Grünfliesz und Kaltenborn beweisen Die
Rot der Zeit hat die Bewohner veranlaßt, aiutf eine bereits erstorbene
Industrie zurückzugreifen, uim auf dem äusserst kargen Boden ihren
Lebensunterhalt fristen zu können.

»Ohne Fleiß kein Preisf.«

In einer Tageszeitung finden wir ldiie folgenden hübscheGeschichte in

Form einer Zusschrift: In meine-m bisherigen Wohnort, einem kleinen
vberbayriiischen Marktflsecken. kam täglich eine biedere und brave Auf-
wartefrau zu uns, die im gleichen Maße, wie sie den Kampf mit dem
Dreck energisch durchsiihrte, auch eine grosze Freundin eines kleinen

Schwatzes war. Nun traf es sich, dasz sie gleichzstklg Auswärterin einer

kürzlich zugezogenen norddeutschen Familie wsurde Diese Tatsache
bildete lange Zeit ein willkommenes Gesprächsthsemafür sie. Sie war

restlos erfüllt von den ,,nett-e Leut«, sie konnte sich in Lobpreissnngen gar
nicht genut tun, nur etwas machte sie an ihnen traurig nnd stutzig zu-

gleich, ver-stimmt klagte sie mir ihr Leid: »Sie san gar so stolz. dafz
Preifzen san...« Das interessierte mich niun und ich bat sie, es mir

näher zu erklären. Und da sagte sie im Brusttvn der Empörung: »Ro,
sogar in der Stub’n hasb’ns so an Build hänge, wo drauf steht: »Ohne
Fleisz kein Presiszlk-«
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